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Radbod.
Rechtsanwalt Wolfgang Heine, der Verteidiger im

eben beendeten Radbodprozeß, ſendet uns folgenden Artikel:
Wieder iſt der Redakteur der Bergarbeiterzeitung Theodor

Wagner wegen Beleidigung des Direktors André von Zeche
Radbod zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Während
aber die erſte Verhandlung am 18. Oktober 1909 ſich raſch ab
wickelte, hat ſie diesmal, nachdem das Reichsgericht das erſte
Urteil wegen Beſchränkung der Verteidigung aufgehoben hatte,
mehr Tage gedauert, als damals Stunden.

Es iſt kein Wunder, daß in der zweiten Verhandlung wieder
auf dieſelbe Strafe erkannt worden iſt, wie das erſtemal. Schon
das erſte Urteil hatte dem Angeklagten als Redakteur der
Bergarbeiterzeitung im weiteſten Maße den guten Glauben
und das Recht zugebilligt, die Jntereſſen ſeiner Berufsgenoſſen
wahrzunehmen und zur Aufklärung der fürchterlichen Kata
ſtrophe beizutragen. Aber das Gericht hatte ſich auf dem
Standpunkt verſteift, daß die Bergarbeiterzeitung das ihr ge
meldete angebliche Geſpräch zwiſchen André und dem Aufſichts-
beamten Aſſeſſor Holländer nicht zu dieſem Zwecke veröffentlicht
hätte, ſondern in der Abſicht, den Grubendirektor zu beleidigen
und der Feigheit zu bezichtigen. Wenn dieſelben Richter ſich
am 18. Oktober 1909 nicht davon überzeugen ließen, daß dies
eine irrige Auffaſſung war, ſo konnte man ſchwerlich erwarten,
daß ſie ein Jahr ſpäter davon abgehen würden. Der Fehler

liegt hier in erſter Reihe am Geſetz, das die Zurückverweiſung
eines in der Reviſion aufgehobenen Urteils an dasſelbe Gericht
zur Regel macht und damit den Richtern eigentlich etwas un
mögliches zumutet.

Jndeſſen, dies iſt Nebenſache. Nicht darum in erſter Reihe
führten Wagner und der Bergarbeiterverband den Prozeß mit
ſoviel Energie durch, weil ſie auf eine Aenderung des erſten
Urteils hinauswollten, ſondern weil ſie ſich die Abſchneidung
des Beweiſes über die Zuſtände von Radbod und die Gründe
der Kataſtrophe nicht gefallen laſſen konnten.

Als die erſchütternde Meldung von dem ungeheuren Gruben-
unglück eintraf, das auf einen Schlag mehr als 350 Menſchen-
leben vernichtet hatte, ſagten nicht wenige: „Kein Wunder,
es mußte einmal ſo kommenl“ Und als bekannt
wurde, daß die Rettungsarbeiten am Nachmittag des Unglücks-
tages eingeſtellt und die Schächte geſchloſſen worden waren, noch
ehe der Kommiſſar des Miniſters eingetroffen war, da be-
mächtigte ſich eine furchtbare Aufregung der bei der Grube
harrenden Menge und der arbeitenden Bevölkerung des ganzen
Ruhrreviers. Allgemein war die Ueberzegung, daß das
fürchterliche Ereignis hätte vermieden werden können und
müſſen, daß das Syſtem der forcierten Grubenarbeit, das in
Radbod, wenn auch keineswegs dort allein, herrſchte, ſolche
Früchte zeitigen müßte. Der unheimliche Verdacht regte ſich,
daß die ſchnelle Schließung des Schachtes beſtimmt geweſen
wäre, eine Schuld zu verdecken, und daß es doch noch möglich
geweſen wäre, einen Teil der verunglückten Bergknappen zu
retten.

Man weiß, daß dieſe Aufregung und Entrüſtung ſich beim
Beſuche des preußiſchen Prinzen auf Radbod entlud.

Die Bergarbeiterzeitung tat, was ihre Schuldigkeit war: Sie
prüfte die ihr maſſenhaft zugehenden Mitteilungen ſehr ſorg-
fältig, und was hinreichend belegt erſchien, veröffentlichte ſie
als Material für die Unterſuchung. Dabei ſprach ſie die
Ueberzeugung aus, daß die Arbeitsverhältniſſe und die Art des
Betriebs auf Radbod eine ſolche Kataſtrophe wohl erklären
könnten, und belegten dies durch eine Menge Einzelheiten.

Gegen dieſe Anſchuldigungen erhob die Zechenverwaltung
keine Klage. Erſt Monate ſpäter, nachdem die Bergarbeiter-
zeitung als Beitrag zu der Frage, ob noch Lebende in der
Grube geweſen ſein könnten, die ihr in ganz zuverläſſiger Weiſe
mitgeteilte angebliche Aeußerung des Direktors André ver-
öffentlicht hatte, ſtellte dieſer den Strafantrag; aber der Ve-
weiserhebung über alle ſonſtigen Mitteilungen der Berg-
arbeiterzeitung widerſetzten er und die Staatsanwaltſchaft ſich
auch jetzt noch mit allen Kräften.

Nun iſt es gelungen, die Vernehmung der Zeugen zu er
zwingen. Trotz der Schwierigkeiten, mit denen die Verteidi-
gung in ſolchen Fällen zu kämpfen hat, trotz der offenbaren
Befangenheit vieler Zeugen, die als Beamte der Zeche an den
gerügten Mißſtänden ſelbſt ſchuldig geweſen ſein würden, oder
die als Arbeiter der Grube ſich abhängig fühlten, trotzdem
ſchon während der Unterſuchung über den Unfall auf Zeugen
eingewirkt worden war, und manche unmittelbar nach ihrer
Ausſage entlaſſen worden waren, iſt das Ergebnis der Ver-
handlung eine Beſtätigung des allgemeinen Urteils über den
modernen kapitaliſtiſchen Grubenbetrieb.

Nicht daß einzelnen Perſonen, den Direkioren oder Beamten
der Zeche beſtimmte Handlungen nachgewieſen wären, die es
geſtatteten, ſie als verantwortlich für die Exploſion und den
Tod des größten Teils der in der Grube befindlichen Mann
ſchaft anzuſehen. Das Geſpräch, das dem Direktor und dem
Aufſichtsbeamten nachgeſagt wurde, iſt zwar von drei Zeugen
bekundet, dagegen ſteht nicht feſt, daß gerade zwiſchen dieſen
beiden Herren die Aeußerung gefaſlen wäre, man müſſe
hinaus, auch wenn noch Lebende vorhanden ſeien.

Ob die Grube beim Abbruch des Rettungswerkes noch
Lebende barg, iſt nicht nachzuweiſen; jedenfalls zeigten bald
darauf eintretende Nachexploſionen, daß es nutzlos geweſen
wäre, auch noch das Leben der Rettungsmannſchaft aufs Spiel

zu ſetzen. Wie überhaupt die Kataſtrophe eingetreten iſt, ent
zieht ſich ſicherer Beurteilung; vielleicht könnten ſelbſe vie
Toten nicht einmal Auskunft darüber geben, wenn man ihre
Stimme erwecken könnte. Der Sachverſtändige nimmt eine
Exploſion ſchlagender Wetter an, die durch plötzliche Senkungen
des Gebirges in die Strecken und Arbeitsörter gepreßt worden
wären.

Indeſſen hat ſich eine Unmaſſe von Tatſachen hHeweiſen
laſſen, aus denen der Angeklagte und ſein Verteidiger den
Schluß gezogen haben, die Kataſtrophe ſei durch ſie mit größter
Wahrſcheinlichkeit wenn auch nicht hervorgerufen, ſo doch in
ihrer Wirkung verſchlimmert worden.

Urſprünglich hatte man an eine Kohlenſtaubentzündung ge-
dacht, weil die Rieſelleitung mangelhaft funktionierte. Daß
infolge einer verfehlten Anlage und mangelhaften Jnſtruktibn
den Arbeitern, die den Staub berieſeln wollten, häufig das
Waſſer fehlte und daß das Rieſeln deshalb manchmal unter-
blieben ſein mag, auch dann, wenn es möglich geweſen wäre,
iſt durch eine Fülle von Zeugniſſen erhärtet. Daß aber die
Exploſion gerade darauf zurückzuführen wäre, iſt nicht wahr-
ſcheinlich.

Wichtiger aber ſind die Feſtſtellungen, die über das Umgehen
mit den überall auftretenden Schlagwettern und die Aufmerk-
ſamkeit, die ihnen gewidmet wurde, getroffen worden ſind.
Radbod iſt ein „Schlagwetterloch“, wo es „überall gefährlich“
iſt; ſo ſagte der ſachverſtändige Bergrevierbeamte. Trotzdem
ſtanden alle Augenblicke und an allen Orten Wetter, oder, wie
die Bergleute ſagen, „Feuer“. Die Bewetterungsanlage war
gut und gab reichlich Luft, aber es gab Betriebspunkte, wo ſie
doch nicht hinreichte, und dort ſchafften die Arbeiter in fort-
währender Todesgefahr. Es war aufregend, wie einer der Ver
unglückten, der mit wenigen anderen dem Tode entronnen iſt,
ſeine tägliche Arbeit ſchilderte. Wie er nach jedem Schießen
60 Meter in dem Aufbruch hochklettern mußte, im Dunkeln, weil
er nicht wagte, mit der Lampe heranzugehen, denn unter der
Arbeitsbühne ſtanden immer Schlagwetter, und er mußte
riskieren, daß auch oben das abgeſprengte Geſtein die Mündung
des Ventilationsrohrs verſtopft hätte. Erſt wenn dann dies
gereinigt und wieder längere Zeit Luft hingeblaſen war,
konnten er und ſeine Kameraden ſich an die Arbeit machen.

Solcher Oerter gab es noch mehrere, und das ewige Hetzen
und Drängen der Steiger nach Kohle veranlaßte die Arbeiter,
die abgebauten Stellen nicht gehörig mit Steinen zuzupacken,
ſo daß auch dort Schlagwetteranſammlungen entſtehen mußten.

Von allen dieſen Dingen aber wollten der Betriebsführer und
die meiſten anderen Beamten nichts wiſſen. Das vorgeſchriebene
Wetterbuch enthielt monatelang keine andre Eintragung als
„Alles rein“. Die Möglichkeit, daß durch ſolche Gruben-
gasanſammlungen die Exploſion hervorgerufen oder wenigſtens
in ihrer Wirkung verſchlimmert worden iſt, läßt ſich nicht von
der Hand weiſen, ſo wenig freilich ein ſtrikter Beweis für das
zu erbringen iſt, was ſich 700 Meter unter Tage in Nacht und
Grauen abgeſpielt hat.

Ein grelles Licht aber warf die Verhandlung auf die Lage
der Bergarbeiter und auf die ganze Art des Betriebes.

Radbod iſt ein Erzeugnis der modernen Schnellarbeit. Die
Gewerkſchaft hat mit dieſer Grube einen Rekord im Abteufen
erreicht und ſich bemüht, auch einen Rekord in der Kohlen-
gewinnung aufzuſtellen. Vor fünf Jahren begonnen, geht der
Betrieb jetzt ſchon mehr als 700 Meter unter Tage und wirft
Maſſen von Kohlen heraus.

„Kohlen, Kohlen, Kohlen“, das iſt die Loſung der Zechen-
verwaltung, der Beamten und der Arbeiter. Sind die Ver-
dienſte der Arbeiter gut, ſo wird ihnen ſchleunigſt für den
nächſten Monat das Gedinge gekürzt; um ſo mehr fühlen ſie
ſich gedrängt, zu fördern. „Es war kein Arbeiten mehr, es war
ein Wühlen“, ſagte der eine Zeuge. Darum dachten auch die
Leute wenig an die bergpolizeilichen Vorſchriften, berieſelten
ungern, verpackten nicht immer gewiſſenhaft, hüteten ſich, von
Schlagwettern Meldung zu machen oder gar die Auffſichts-
behörde anzurufen. Jeder mußte fürchten, im Gedinge gekürzt
zu werden oder auf die ſchwarze Liſte zu kommen. „Wenn
man ſich beſchwert, das kennt man, da kann man laufen gehen.“
Das war die Meinung, die mehrere Zeugen ausſprachen.

Selbſtverſtändlich exiſtiert für eine ſolche Zechenverwaltung
auch keine Organiſation der Arbeiter. Wer die Bergarbeiter
zeitung kolportiert, wird entlaſſen. Mit Recht wurde geſagt:
„Das iſt das Syſtem Hilger, aber ohne die patriarchaliſche
Fürſorge, mit der dieſer als Leiter der fiskaliſchen Gruben im
Saarrevier ſeine Gewaltherrſchaft immerhin zu beſchönigen
ſuchte.“

Perſonen für dieſe Zuſtände und ihre Folgen verantwort-
lich zu machen, hat keinen Sinn. Die fieberhafte kapitali-
ſt i ſche Entwicklung ſelbſt, der rückſichtsloſe Schnell-
betrieb ſaß in Bochum auf der Anklagebank. Wagner war
der Ankläger, der Staatsanwalt der Verteidiger. Freilich was
da zur Verteidigung vorgebracht werden konnte, war nichts
anderes als: „Es iſt allerwärts nicht beſſer.“ Der Staats-
anwalt ſprach von der rapiden „amerikaniſchen“ Ent-
wicklung des Kohlenbergbaus im nördlichen Ruhrrevier. Mit
ähnlicher Begründung hat auch das Gericht erklärt, nichts
Schlimmes finden zu können, denn es wäre auf Radbod ge-
weſen wie überall. Jm allgemeinen pflegt man einen Ange-
klagten nicht deshalb freizuſprechen, weil auch andere ſich der
ſelben Tat ſchuldig gemacht haben.

Dieſer Entwicklung gegenüber zeigt ſich der heutige Staat
ohnmächtig. Er kann auch nichts Durchgreifendes 1n, denn

dieſe kapitaliſtiſche Wirtſchaft iſt ſeine eigne Grundlage. Wo er
aber wirklich einmal ſich zugunſten der Arbeiter einmiſcht,
ſorgen die Bergherren ſchon dafür, daß nichts daraus wird. Die
traurige Rolle, die der Geſchäftsleiter des Allgemeinen Knapp-
ſchaftsvereins geſpielt hat, um zu verhindern, daß aus dem
Verſprechen des Miniſters, Arbeitervertreter zu der Leichen-
bergung zuzuziehen, Wahrheit würde, iſt in dieſem Prozeß vor
aller Welt bloßgeſtellt worden. Selbſt in den Wohlfahrts
anſtalten herrſcht der kapitaliſtiſche Befehl bedingungslos.

Noch iſt ein großer Teil der Bergarbeiternicht
organiſiert. Die Verhandlung über Radbod wird bei-
tragen, weiteren Kreiſen die Augen darüber zu öffnen, daß ſie
nur im Zuſammenſchluß mit ihren Berufsgenoſſen im rückſichts
loſen Kampf gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung Hilfe finden
können.

Es lebe die (Ungeletzlichkeit!
Miniſterpräſident Briand:

Hätte ich im Geſetz kein Mittel gefunden,
den Streik niederzuſchlagen, ſo würde
ich mich nicht davor geſcheut
haben, aus dem Bereich der Ge-
ſetz lichkeit herauszutreten!

Dumm aber frechl Das Muſter eines ſtarken Mannes für
Preußen!

Herr Ariſtide Briand war bis zum 29. Oktober eine fran
söſiſche Kalamität, er iſt an dieſem Tage aber durch die wahn-
witzige Frechheit ſeines Auftretens in der Kammer zu einer
europäiſchen Gefahr geworden. Mit ſeiner Verſiche-
rung, er würde ſich als franzöſiſcher Miniſterpräſident nicht
ſcheuen, zur Wahrung „höchſter Staatsintereſſen“ (der Kapi-
taliſten) auch Geſetzwidrigkeiten zu begehen, hat er
für alle Scharfmacher und Staatsſtreichler der Welt das Stich-
wort ausgegeben. Die ſchändlichen Dheorien, die, von den
Winkeladvokaten der preußiſchen Reaktion gusgeheckt, ſich kaum
ans Tageslicht wagen, die Verbrecherphantaſien des Reichs
boten und die blutrünſtigen Redeorgien eines Oldenburg von
Januſchau haben plötzlich von der höchſten amtlichen Autorität
einer demokratiſchen Republik die höchſte Weihe erhalten, man
wird ſie alſo von dieſem Tage an viel ernſter nehmen
müſſen als bisher.

Wenn der Miniſterpräſident einer demokratiſchen Republik,
ein ehemaliger Sogzialrevolutionär, ſolche verbrecheriſchen An-
ſichten öffentlich vertritt und droht, zum Schutze des kapita-
liſtiſchen Klaſſenſtaates auch ungeſetzliche Gewaltmittel
anzuwenden, dann werden zweifellos viele einflußreiche Per-
ſonen in Preußen viel geneigter ſein, ſich ihnen anzuſchließen
und ihnen entſprechend zu handeln, als wenn ſich die Ein-
flüſterer bloß wie bisher, auf ruſſiſche Vorbilder berufen
könnten.

Aus dieſem Grunde wird man die junkerlichen Umtriebe in
Preußen jetzt noch viel ſchärfer als bisher verfolgen müſſen,
und unter dieſem Geſichtspunkt gewinnt auch eine Auslaſſung
erhöhte Bedeutung, die wir in der neueſten ſonntäglichen
Wochenſchau der Kreuzzeitung finden, und aus der hervorgeht,
daß man im konſervativen Lager ſchon mit großer Beſtimmt-
heit auf Ereigniſſe gewaltſamer Natur rechnet,
die man zu provozieren beabſichtigt. Die Kreuzzeitung knüpft
an einen Artikel der Berliner katholiſchen Vereinszeitſchrift:
Der Arbeiter an, in dem der Zuſammenſchluß aller katholiſchen
Arbeiter gefordert wird, eine längere Betrachtung, in der ſie
ein Kartell aller revolutionsfeindlichen Arbeiterorganiſationen
für notwendig erklärt, mit der folgenden Begründung:

Der Entſcheidungskampf der Arbeitgeberverbände und der
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften kann nicht mehr lange
hinausgeſchoben werden. Er wird ohne Frage mit Unruhen
revolutionären Charakters verbunden ſein. Wir alle müſſen
wünſchen, daß die anti ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
mit gutem Gewiſſen gegenüber der geſamten Arbeiterſchaft
dieſem Kampfe fernbleiben können. Wie
es ſcheint, fehlt es nur an einem Führer, der Autori-
tät genug hat, um nicht in den Verdacht eines Verrats an
der Arbeiterſache zu kommen. Ganz ſicher aber fehlt es bei
den Arbeitgebern an einem Führer; die liberale Geſellſchaft
iſt ja überhaupt führerlos. Zur Regierung dagegen haben
wir volles BVertrauen, daß ſie eine ſolche Entwicklung för-
dern und ſchätzen würde, wenn ſie auch natürlich nicht die
Anregung dazu geben kann.

Das Vertrauen der Kreuzzeitung zur Regierung, daß ſie
zwar zu einer ſolchen Schufterei weltgeſchichtlichen Stils nicht
die Jnitiative ergreifen, aber ſich willig in ſie hineintreiben
laſſen würde, wird durch die Haltung des Regierungsorgans,
der Nordd. Allgem. Zeitung, weſentlich gefeſtigt. Denn das
Blatt des Herrn v. Bethmann Hollweg behandelt die Scharf-
machereien, die Herr v. Oldenburg neulich in Marienburg
wieder von ſich gab, mit dem größten Wohlwollen und bemerkt
zu ihnen:

Der Reichskanzler hat es nie im Zweifel gelaſſen, daß er
hierin (in der ſcharfen Bekämpfung der Sozialdemokratie)
eine der Hauptaufgaben der Regierung und der Parteien
ſieht. Die ernſten Symptome, die in Moabit und ander-
wäris zutage getreten ſind, ſprechen deutlich genug von den
Fortſchritten der revolutionären Maſſenverhetzung, deren
lebermut durch die Paralhyſierung der ſich in Zwietracht ver

zehrenden ſtaatserhaltenden Kräfte nur erhöht werden kann.
Mögen die bürgerlichen Parteien die Lehren dieſer Vor
gänge beherzigen,
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Die Rordd. Allgem. Zeitung iſt nun freilich vorſichtig ge
nug, nicht auszuſprechen, welchem Zweck die Sammlung der
bürgerlichen Parteien und der anti ſozialdemokratiſchen „Ar
beiter“Organiſationen dienen ſoll. Die Kreuzzeitung iſt viel
aufrichtiger; ſie verlangt dieſe Sammlung aller arbeiterfeind-
lichen Kräfte, um mit dem briandiſtiſchen Rufe: „Es lebe die
Geſetzwidrigkeit!“ über die Gewerkſchaften herfallen zu können.

Wie die Maſſe der organiſierten Arbeiterſchaft über ſolche
verbrecheriſche Pläne denkt, iſt von der ſozialdemokratiſchen
Preſſe ſchon wiederholt ausgeſprochen worden. Die Arbeiter
klaſſe ſetzt der Deſperadotaktik des Junkertums eine Taktik der
vollkommenen Kaltblütigkeit und Geſetzlich-
keit entgegen. Es gibt jetzt nur eines zu tun: raſtlos die
Maſſen, die noch nicht die ſozialdemokratiſche Preſſe leſen, dar
über zu unterrichten, wie die Dinge ſtehen, und welche ſchweren
Gefahren der friedlichen Entwicklung drohen, die wir alle
wünſchen. Jetzt gilt es an der Aufklärung der uns Fern-
ſtehenden zu arbeiten wie noch niel! Und ein Verräter an
ſeiner Klaſſe, wer in ſo ernſten Zeiten wie den gegen-
wärtigen ſeine Pflicht verabſäumt!

Sturm im Parlament. Briand muß abtreten.
Jn der Sitzung der franzöſiſchen Kammer am Sonnabend

kam auch der Genoſſe Jaurès zu Wort. Er ſetzte dem alten
Generalſtreikler und gegenwärtigen franzöſiſchen Miniſter-
präſidenten Briand wegen der brutalen Maßregeln mit der er
den Eiſenbahnerſtreik niedergeworfen hat, hart zu. Da ver-
gaß ſich dieſer elende Renegat ſoweit, ſeine geheimſten Ge-
danken auszuplaudern und ſeine brutale Herrſchernatur in
ihrem innerſten Weſen zu enthüllen. Wenn es die ſchwere
Pflicht der Stunde verlangt hätte, ſo ſprach Briand, und
wenn ich im Geſetz kein Mittel gefunden hätte. um dieſem
verbrecheriſchen Streik ein Ende zu machen, ſo würde ich mich
nicht davor geſcheut haben, ans dem Bereich der Geſeülighkeit
heranszutreten, um das „Recht“ zu ſchützen.“

Das Zentrum, die Rechte und anfangs auch die Radikalen
applaudieren ſtürmiſch, während die äußerſte Linke zu-
nächſt offenbar die Worte nicht recht verſtanden hat. Der Ab-
geordnete Ceccaldi, ferner die Sozialiſten Albert Tho
mas und Jaursés erklären heftig den Umſitzenden die Worte
Briands, und nun bricht der Sturm los: Herunter,
Diktator!“ ſchreit Ceccaldi, „Demiſſion!“ rufen die 75 Sozig-
liſten. Der Sozialiſt Colly ſpringt von ſeinem Sitz auf und
will auf die Tribüne ſtürzen, um Briand her-
unterzureißen. Der frühere Marineminiſter Thom-
ſon ſtellt ſich mit ſeiner breiten Geſtalt vor die Treppe der
Tribüne und ſeine Freunde halten Colly zurück, der wütend
um ſich ſchlägt. Zu gleicher Zeit eilen die Abgeordneten der
Mitte und der Rechten von ihren Sitzen und ſcharen ſich dicht
um die Tribüne.

Briand ſteht einige Minuten ſtill und ſieht auf die
drohenden Fäuſte, die ſich gegen ihn erheben. Dann
fängt er an, nach vorn gebeugt, weiter zu ſprechen. Er ſpricht
zu den Abgeordneten, die vor der Tribüne ſtehen, ohne ſich um
den betäubenden Lärm zu kümmern, den die äußerſte Linke
macht. Man kann kein Wort von dem, was er ſagt, verſtehen.
Nur einmal erhebt er ſeine Stimme ſo laut, daß man bört:
„Jch bin auf der Seite derer, welche die Sicherheit und die Ehre
des Vaterlandes verteidigt haben, und ich bin gegen jeden, der
den Ruin Frankreichs will.“ Nach dieſen Worten verläßt
Vriand die Tribüne. Auf der erſten Stufe knickt er zuſammen
und wird, ſcheinbar halb ohnmächtig, hin ausgeführt.

Ueber den Schluß der Kammerſitzung wird noch berichtet:
Zu erregten Szenen kam es auch bei der Feſtſetzung des neuen
Sitzungstermins. Es war ein Antrag eingegangen, welcher die
Sitzung bis Donnerstag vertagt wiſſen wollte. Es kam kier-
über zu lebhaften Auseinanderſetzungen, während deren die
äußerſte Linke lebhaft lärmte, ſchließlich wurde der erwähnte
Antrag abgelehnt und beſchloſſen, die Sitzung auf Nachmittag
zu vertagen. Dieſer Beſchluß wurde gegen die Stimmen der
äußerſten Linken gefaßt. Bei Schluß der Sitzung kam es
wieder zu Zwiſchenfällen. Als der Kammerpräſident Briſſon
erklärte, die Sitzung ſei aufgehoben, brach die Linke erneut in
Beſchimpfungen aus, und zwar diesmal gegen Briſſon, den
ſie für die Abſtimmung verantwortlich machte, mit der Be
hauptung, das Reſultat der Abſtimmung ſei zweifelhaft
geweſen. Jn den Wandelgängen der Kammer bildeten ſich
überall Gruppen, welche unter großer Erregung die parlamen-
tariſche Situation erörterten, und vielfach hörte man die An-
ſicht, daß ein Sturz der Regierung nicht außerhalb des
Bereiches der Möglichket liege, doch würde Fallieres Briand
mit der Neubildung des Kabinetts betrauen. Jaursès ver-
ſicherte abends, er habe 230 Unterſchriften von Depu-
tierten, die gegen Briand ſtimmen würden.

Paris, 30. Oktober. Ueber die Verſammlung der
Linken wird noch gemeldet: Die hervorragendſten Führer
ergriffen das Wort und erklärten, es wäre unmöglich,
eine Regierung weiterhin zu unterſtützen,
welche ungeſetzlicher Handlungen fähig wäre. Selbſt ein-
zelne radikale Abgeordnete, welche geſtern noch einen Antrag
auf Erteilung eines Vertrauensvotums unterzeichnet hatten,
ſind ſchwankend geworden.

Sofort nach der geſtrigen Kammerſitzung vereinigten ſich
150 Deputierte aller Gruppen der Linken und
beſchloſſen, heute die einfache Tagesordnung zu beantragen,
mit der Erklärung, daß ſie nicht mehr mit der Regie-
rung weiter verhandeln wollten.

Die Abſtimmung.
Paris, 31. Oktober. Jn der Deputiertenkommerſitzung

vom Sonntag verlas Kammerpräſident Briſſon mehrere Tages-
ordnungen. Zuerſt wurde die von der Regierung bekämpfte
einfache Tagesordnung mit 384 gegen 155 Stimmen abge-
leht. Guesde (geeinigte Sozialiſten) fordert ſodann die
Kammer auf, den Miniſterpräſidenten Briand in den Anklage-
zuſtand zu verſetzen. Seine in dieſem Sinne gehaltene Tages-
ordnung wurde mit 503 gegen 75 Stimmen abgelehnt.
Hierauf bat Briand über die Tagesordnung Raynaud abzu-
ſtimmen und ſtellte die Vertrauensfrage hinſichtlich der Priori-
tät. Nach Schluß der Abſtimmung wurde dann die Tagesord-
nung Raynaud, die der Regierung das Vertrauen ausſpricht,
mit 388 gegen 94 Stimmen angenommen. Dieſe Tagesord-
nung brandmarkt „Sabotage“, die „Gewalttätigkeiten“ und den
„Antipatriotismus“ und billigt die Maßnahmen, die die Re-
gierung nach Recht und Geſetz ergriffen hatbe, um die legitimen
Intereſſen der Beamten und Arbeiter, die Freiheiten der Re
publikaner und die Intereſſen des Landes zu ſchützen, und lehnt

jeden weiteren Zuſatz ab. Die nächſte Sitzung wurde auf
Donnerstag anberaumt.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 81. Oktober 1910.

Etat„Friſierung“ zu Wahlzwecken!
Mit großem Geſchrei verkündet ſeit einigen Tagen die regie-

rungsfreundliche Preſſe, daß der kommende Reichsetat geradezu
ein Muſterbeiſpiel von „Sparſamkeit“ ſein werde. Jn
dieſe Freude fällt aber ein bitterer Tropfen, denn es wird jetzt
ſchon zugegeben, daß abermals 100 Millionen Mark auf
dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege der Anleihe auf-
gebracht werden müſſen. Es muß immer wieder darauf hinge-
wieſen werden, daß dieſer angeblich „ſparſam“ aufgeſtellte Etat
zu „nationalen“ Wahlzwecken extra friſiert werden wird. Der
Etat wird Ende März verabſchiedet, die Reichstagswahlen
finden allerſpäteſtens im Herbſt ſtatt und die Etats-Ueber-
ſchreitungen oder die Nachtragsetats gehen dann dem neuen
Reichstag zu. Wie dieſe Rechnung dann ausſehen wird, das
läßt ſich heute noch nicht einmal annähernd überſchauen. Es
beſteht die begründete Vermutung, daß ein Etat vorgelegt wird,
von dem die Regierung ſelber ganz genau weiß, daß er in dieſer
Form auf keinen Fall eingehalten werden kann. Man bezweckt
damit nichts anderes als die Wähler zu täuſchen. Sind
erſt die Wahlen vorüber, dann wird das Volk die gewaltig auf-
gelaufene Zeche nachträglich zu bezahlen haben.

Die neue Militärvorlage.
Noch iſt der Umfang der neuen Militärvorlage nicht bekannt

und ſchon kündigt die Germania an, daß ſich die neuen Forde-
rungen in „annehmbaren“ Grenzen bewegen. Voraus-
ſetzung ſei aber die Annahme der Wertzuwachsſteuer, der das
Zentrum auf alle Fälle zuſtimmen will. Dem Gedanken, daß
ſich der Kriegsminiſter mit Rückſicht auf die Finanzlage des
Reiches etwas von den Militärforderungen habe abhandeln
laſſen, tritt die Deutſche Tageszeitung entgegen. Das Blatt
behauptet:

Die Militärvorlage iſt aus den Verhandlungen mit dem
Reichsſchatzamt genau in der Geſtalt und dem Umfange her-
vorgegangen, geht alſo dem Reichstag genau ebenſo zu, wie
ſie im Kriegsminiſteriunm ausgearbeitet worden iſt. Wie wir
zu wiſſen glauben, iſt man im Kriegsminiſterium durchaus
der Anſicht, daß es ſehr wohl möglich ſein wird, die finan-
ziellen Bedürfniſſe der Landesverteidigung während des
nächſten Quinquennats der Entwicklung der Reichseinnahmen,
vie ſie auf dem Boden der durch die Reichsfinanzreform ge-
ſchaffenen Lage zu erwarten iſt, anzupaſſen.

Auf alle Fälle: es gibt ſaftige Mehrforderungen!

Die Moabiter Staatsanwaltſchaft.
Früher hat die Berliner Staatsanwaltſchaft „politiſche“

Sachen wiederholt vor gewiſſe Straffammern gebracht, die als
„ſcharf“ und „zuverläſſig“ bekannt waren. Das ſoll durch Auf-
ſtellung eines Geſchäftsplanes nach dem Alphabet jetzt aus-
geſchloſſen ſein.

Nun hat aber die Staatsanwaltſchaft von den Anklagen über
die Moabiter Unruhen den cinen Namen Hagen genommen
und die andern Anklagen als „Ergänzungsſachen“ daran ge-
reiht, wodurch bewirkt wurde, daß die ganzen Anklagen vor die
Lieber- Kammer kommen. Die Verteidiger der Angeklagten
haben gegen dies Verfahren ielegraphiſche Beſchwerde beim
Juſtizminiſter erhoben, in der es hieß:

„Als Verteidiger einzelner Angeſchuldigter beantragen wir,
die Staatsanwaltſchaft anzuweiſen, nach Geſetz und Ge
ſchäftsplan zu verfahren und jede Maßnahmen zu unter-
laſſen, die die Angeſchuldigten ihrem geſetzlichen Richter ent-
siehen könnten.

Selbſt wenn ein Zuſammenhang der einzelnen Sachen be-
ſtände, was nicht der Fall iſt, wäre die Verbindung erſt in der
Hauptverhandlung nach J 236 Str.-P.-O. möglich. Wäre aber
ſelbſt jetzt die Verbindung zuläſſig, ſo muß nach dem Geſchäfts-
plan alphabetiſche Ramens folge der Ange
ſchuldigten (nicht der Name Hagen!) entſcheiden.

Das Verfahren der Staatsanwaltſchaft bewirkt Wiederher-
ſtellung des Zuſtandes, zu deſſen Beſeitigung alphabetiſche
Reihenfolge im Geſchäftsplan vorgeſchrieben iſt, und ermöglicht
gegen Geſetz und Geſchäftsplan Auswahl eines be-
ſtimmten Richter s.“

Der Juſtizminiſter hat auf dieſe Eingabe der Verteidiger
ablehnend geantwortet. Der Juſtizminiſter hebt hervor,
über die Verteilung habe nur das Gericht zu entſcheiden. Daß
die erſte Anklage bei der Strafkammer 4 zur Eröffnung des
Hauptverfahrens vor der Strafkammer 3 erhoben worden iſt,
habe lediglich darin ſeinen Grund, daß in der betreffenden
Sache die Vorunterſuchung zuerſt geſchloſſen worden wäre. Bei
dieſer Sachlage vermöge er zu Maßnahmen im Juſtizverwal-
tungswege einen Anlaß nicht zu erkennen. Die Verteidiger
haben darauf dem Juſtizminiſter erwidert, daß ihre Eingabe
keinen Anlaß zur Annahme gäbe, ſie hätten dem Miniſter zu
einem Eingriff in die Beſchlußfaſſung der Gerichte veranlaſſen
wollen. Wohl aber hätten ſie gebeten, die dem Miniſterium
untergeordnete Staatsanwaltſchaft anzuweiſen, nach Geſetz und
Geſchäftsplan zu verfahren.

„Ausladung“ der Sozialdemokraten in Baden.
Das Preſſebureau meldet folgenden bezeichnenden Vorgang

aus Baden:
Der landſtändiſche Ausſchuß der badiſchen Volks-

vertretung war am Freitag in Karlsruhe (Ständehaus)
verſammelt. Bisher war die ſozialdemokratiſche
Fraktion durch den Genoſſen Geck vertreten; jetzt ſitzen zwei
Sozialdemokraten, neben Geck auch der erſte Vizepräſident
Ge i ß, in dem Kollegium, welches einmal in der Legislatur-
periode zuſammentritt, um die Abrechnungen der Staatskaſſe,
des Domänengrundſtocks, der Amortiſationskaſſe, der Eiſen-
bahnſchuldentilgung, zu prüfen. Nach Erledigung dieſer Tages-
ordnung findet, wenn es gewünſcht wird, eine Ausſprache mit
den Reſſortminiſtern ſtatt. Zum Schluß pflegt nach altem
Branche der jeweilige Vorſitzende des landſtändiſchen Aus-
ſchuſſes das Kollegium zu einem gemeinſamen Mahle
zu ſich einzuladen. Seit einigen Jahren führt der Prin z
Max von Baden, der künftige Großherzog, als
Präſident der 1. Kammer, im landſtändiſchen Ausſchuſſe den
Vorſitz. Während er im Oktober 1908 eine Einladung dazu an
alle Ausſchußmitglieder richtete, wurde diesmal die
ſozialdemokratiſche Vertretung übergangen.

Die klaſſenſtaatlichen Gewalthaber in Baden zeigen es unſern
Genoſſen nicht nur durch brutale Maßregelung mißliebiger
Beamter, ſondern auch durch kleinliche „Ausladungen“, daß man
ſie grundſätzlich bekämpft und daß man daran durch das
Entgegenkommen der Sozialdemokraten, ihre Budgetzuſtim-
mung, Teilnahme am Begräbnis des Großherzogs uſw. nicht
rütteln läßt. Gründlicher iſt noch keiner Fraktion die Budget-
bewilligung mit Fußtritten heimgezahlt worden, als unſerer
badiſchen. Die ſoziale Revolution wird nicht mit Roſenwaſſer
gemacht alſo: nicht ducken, ſondern zuſchlagenl

Polizei-Gummiknüppel die Waffen der „Ordnung“.
Die Vereinigten Gummiwaren-Fabriken Harburg haben für
die Berliner Polizei 300 Gummiknüppel zu fabrizieren. Bis
Sonnabend ſollten dieſe „Ordnungsinſtrumente“ fertig und
abgeliefert ſein. Dann kann die göttliche Weltordnug der Ka
pitaliſten wieder ruhig ſein.

Der Schnapsblock konſolidiert ſich. Wie aus der Rhein
pfalz gemeldet wird, iſt zwiſchen dem Zentrum und dem Bund
der Landwirte ein Wahlbündnis für die kommenden Reichs-
tagswahlen abgeſchloſſen worden. Auf der andern Seite ſtehen
die Nationalliberalen und die Fortſchrittler, die ebenfalls daran
ſind, zu einem Bündnis zu kommen. Der Bund der Land
wirte hat in der Pfalz das Mandat ſeines Führers, des Abg.
Dr. Roeſicke, der in Kaiſerslautern gewählt iſt, zu ver
teidigen. Die Nationalliberalen wollen den bekannten Wein-
gutsbeſitzer Buhl im Wahlkreis Neuſtadt aufſtellen, den
zurzeit Genoſſe Huber im Reichstag vertritt. Man rechnet
damit, daß es dem Herrn Buhl gelingt, den Wahlkreis zu er-
obern. Die Sozialdemokratie wird natürlich in allen Wahl-
kreiſen ſelbſtändig vorgehen und wenn man aus den letzten
Nachwahlen in der Pfalz einen Schluß ziehen darf, dann wird
es unſeren Parteigenoſſen gelingen, nicht nur die Sitze zu
erhalten, die wir heute haben, ſondern vielleicht auch das Man-
dat in Kaiſerslautern zu erobern.

Geheimrat Rießer, der Präſident des Hanſabundes, ſoll
als Kandidat der Nationalliberalen im Wahlkreiſe Göttin-
gen aufgeſtellt werden. Den Wahlkreis vertritt gegenwärtig
der Welfe Götz v. Olenhuſen, der in der Stichwahl mit ſozial-
demokratiſcher Hilfe gegen den Nationalliberalen gewählt
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wurde. 1907 erhielten Stimmen: Nationalliberal 9297, Welſe
7177, Sozialdemokrat 6249. Stichwahl: Welfe 11553, Natio-
nalliberal 10 805. 2weifellos hat auch in dieſem Wahlkreiſe
die Sozialdemokratie ſolche Fortſchritte gemacht, daß ſie ſicher
in Stichwahl kommt. Wen ſie aus der Stichwahl verdrängen
wird, werden die Nationalliberalen ja ſehen.

Oelterreich-Ungarn.
Groſze Wahlrechtsdemonſtrationen

veranſtalteten am Sonnabend mittag und abend die Sozialiſten
Lembergs. Die Regierung hatte maſſenhaft Polizei und
Militär aufgeboten, die die Demonſtranten „zerſtreuten“.

Hungerſtreik politiſcher Gefangener.
Jm Trieſter Landgerichtsgefängnis ſind die wegen Teilnahme

an Straßendemonſtrationen untergebrachten Verhafteten in den
Hungerſtreik getreten, der bereits ſeit 4 Tagen dauert. Die
Verhafteten haben ſich zu dieſem Schritte entſchloſſen, weil ſie ſeit
2 Monaten inhaftiert ſind, ohne daß ſie bisher auch
nur einmal vom Unterſuchungsrichter verhört worden
ſind.

Spanien.
Die Löſung des klerikalen Problems

hat der Miniſterpräſident am Sonnabend in einer im Senat
gehaltenen Rede angekündigt. Er erklärte, daß er vor Jahresende
dem Parlament einen Abänderungsentwurf zum Ver-
einsgeſetz vorlegen werde. Vorher aber müſſe das Cadenas-
geſetz (Sperrgeſetz, das die Neubildung von Orden unterſagt) an
genommen werden. Für die ſpaniſche Kirche habe die
kritiſche Stunde geſchlagen und der Augenblick ſei ge-
kommen, das klerikale Problem zu löſen. Wenn die
liberale Partei das Problem jetzt nicht löſe, werde ſie es niemals
löſen. Die Ablehnung des Cadenasgeſetzes werde nicht auf ihn
allein zurückfallen, ſondern auf die liberale Partei und in letzter
Linie auf das Vaterland. (Langanhaltender Beifall.)

Der Genecralſtreik in Sabadell.
Die Arbeitseinſtellung in Sabadell iſt nunmehr nahezu voll-

ſtändig. Die Straßen ſind von Truppen und Zivilgardiſten be
ſetzt, die Zeitungen erſcheinen nicht mehr. Die Bäckerei-
arbeiter haben beſchloſſen, Montag ebenfalls in den Streik zu
treten.

Portugal.
Der Kampf gegen den Klerikalismus

wird von der proviſoriſchen Regierung energiſch und ziel-
bewußt fortgeſetzt. Die Güter der religiöſen Orden werden
konfisziert. Ueber ihre Verwendung ſoll das neue Par-
lament entſcheiden. Tußerdem hat der Miniſter Joſe Relvas,
um das Kultusbudget ſchreittweiſe zu vermindern und die
Weltgeiſtlichkeit allmählich einzuſchränken, beſchloſſen, nur
jene Geiſtlichen weiterhin zu beſolden, welche ohne andere
Einkünfte ſind. Die hohen Würdenträger der Kirche dagegen,
Biſchöfe, Erzbiſchöfe und Kardinäle, ſollen vom Staate kei-
nen Gehalt mehr empfangen, ebenſowenig wie jene Prie-
ſter, die nach Errichtung der Republik eingeſetzt worden ſind.
Die vollſtändige Trennung von Kirche und Staat
ſoll innerhalb eines Monats durchgeführt werden.

Das Komplott gegen die neue Regierung.
Madrid, 30. Oktober. Die Correſpondendia

Eſpania veröffentlicht ein Telegramm zu der angeblichen
Entdeckung eines Komplotts gegen die proviſoriſche Regierung
von Liſſabon, wonach 82 Offiziere unter dem Verdachte,
an dem Komplott teilgenommen zu haben, verhaftet wor-
den ſeien, darunter befindet ſich auch der Kommandant
der Liſſaboner Munizipalgarde. Die ganzeAffäre wird in Portugal mit der größten Heimlichkeit be-
handelt, und die Regierung hat eine außerordentlich ſtrenge
Telegrammzenſur eingeführt.

v

Exdiktator Franco verhaftet.
Paris, 31. Oktober. Der frühere Miniſterpräſident Franco

wurde in Liſſabon ausgeforſcht und in Haft genommen. Die
gegen Franco erhobenen Beſchuldigungen ſtehen im Zuſammen
hang mit dem Mißbrauch ſeiner Macht während der
Ausübung der Diktatur. Die proviſoriſche Regierung er
klärte, daß der Verhaftete mit den in letzter Zeit entdeckten Kom
plotts gegen die Regierung oder ſonſtigen Ereigniſſen in der
letzten Zeit nicht im Zuſammenhang ſtehe. Lediglich die Machen-
ſchaften des ehemaligen Diktators während ſeiner Herrſchaft
ſtehen unter Anklage, während welcher Zeit er 70 Dekrete er-
laſſen hat, durch die die geſetzmäßigen Verhältniſſe in Portugal
verändert wurden; ferner, daß er die Ausführung der beſten
Geſetze im Lande verhinderte, endlich, daß er die Summe
von 465 Contos für die Schuld des Königs Carlos und zwar mit
dem Krongut und nicht mit dem Privatvermögen des Königs
Carlos unter dem Titel: Erhöhung der Zivilliſte deckte.

—-—-—“vvwwVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Unsere Abteilungen

Wollwaren, Tribotagen,

Handschuhe, dtrüm

bieten

Aen wölnn

lanbinfp

e

Hervorragend prebvertes Angebot

unserer letzten

Mode-Eingänge.
Damen-Konfektion.

elegante Form ausKimopo- Kleider n en
chottenstoffen,

neucstoe Dessins 4

Ball leider reine Seide in weiss und
farbig. jugendlich schike

AMachart

Kimono-Sammet- u. Stoff-BlusenEöſerreth,

aparte Vassonse e e e 246 e e

Point lace- Blusen 4
ale Grèssen

Sammet- u. Wollstoff-Kleidchen

für Alädchen, m. dopp. Volant u. Lackgürtel

75

Kostäme
aus Kammgarn-Cheviot, marine,

Paletot mit Inndverschnürung

Sammet- Jackett
hell gefüttert

Frauen-Paletots
Eskimo, mit Stoſftblenden

Frauen-Hänger gefüttert, zirka 115 cm

lag
Anliegende Paletots

lem Satin-
futter, Ia. Eskimo, 100 em lang.

Damen Putz.
Sawmet-Natelot g. r

Tiefe sohwarze Glocke
Bammet-Garnitur

Jugendl. grosser Rembrandt
reich mit Sammetband garniert

75

50

sgelarbig am Lager

50Gr. aufgesohl agéner Rundhhut

Knopt- und Sammetband-Garnitur, Sammet-Binfass.

Damen-

Jugendlich, Cotter Rembrandt J

elegante Taffet-Garnitur, alle Farben 12.50 9.75

Foschoer Tone z. aus Sammet und Taffet, g
eher und rig sehr

kleidsam 12.75 10.50r, Fil- Acht h hen

garniert 16.50 13.50
mit lotterChibe e a er

und Spitzenband 17.50
Vornehmer Rendhut a u

und

Blumen-Garnitur e e

eiderstoffe.
Lostämstofle in praktischen Farben-

tönen, Kräftige Qualität Aeter 1.25 95

Lostünstoſf 110 u. 130 em breit, in engl. J

b

Dynder Glbche e

8

l

Kosehmaeb, überwiegend graue
AMelangen Meter 3.25 1.95
Blaugrünschotten
Stellungen

Blaugrüneohotten

bigen Durc! z n e e 7

Blusenstolſſe
entzückende Dessins in

aparten Farbenstellungen Meter 1.75 1.25 75

doppeltbreit, in
vielen aparten
Meter 1.65 1.25

reine Wolle. mit far-
bleter 3.25 2.50

S

90 110 cm breit anerkannt
Chevio solide Qualität, in gr. PFarben-

sortimenteon Meter 2.50 1.75 1.25

90 110 cm breit,Satintuch u. Serge r
Webe, äusserst solid im Tragen Meter 2.75 2.00

Popeline

Gewebe, in den neuesten Farben

Diagonalchevron

cm breit, solide Fa

Damentuchs Vorzägl. Qualität in r

Farbensortimenten Meter 4.50 3. 25

50

reine Wolle. elegant.
Meter 3.50

25

reine Wolle, 90--110
brikate e Meter 2.50 1.75

25
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Gr. Ulrichstrasse
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Neuheiten in: PreiswerteKleider-Stoffen. en Damen-Hüte,
Satin-Tuche 90/110 em breit J

glanzr., weichfall. Gewebe, in mod. Farbentönen Atr. 2.75 2.25 1.75 M

e

Matelot-Form Xmit Band und Knöpfen engl. garniert

in engl. Geschmack, für Jackenkleider geeignetNoppen- Stoffe 2010 en drei N 90pp Atr. 2.85 2.25 1.85 Breton-Form 7mit Samt und Knöpfen engl. garniert 4.765 3.75

kinfarbige heit und Lannnaustefte. 99 Abooken-Form
in nur guten Fabritaton, grösste Auswahl in allen Bindungen S SMeter 2.75 2.00 1.50 95 n für junge Damen, mit Seidenlagen chik garniert 8.50 7.50 A.

Toque-FormEngl. gemusterte Kostümstoffe non n
in Noppen, Streifen u. Melangen-Geschm. Atr. 3.50 2.50 2.00 1.50 aus Samt, mit Flügel od. Posen und Seide flott garn. 12.50 8.75 M.

96 et SBlau-grünkarierto Stoffe e er Aele de h Glocken-Form x
i

zonders bevorzugt Meter 2.10 1.75 1.50 1.35 1.25 2 mit Flügel und Samt apart garniert 110.650 9.50 M.

S S S I Kapelin-FormHausbleiderstoffe a et S Aus Filz, mit Liberty-Seide und Blumen chix 10.50 9.50

Loden und gem. Stoffe Meter 1.00 95 75 65 50 Pf. F e e 8
Gelegenheits-Angebot! e h Weit unter Preis!W s 3Ein Posten S M c II- Hi ütS cBlusen-Flanelle 45 VI de ute s

Pf.
F5

in vielen geschmackvollen, neuen Dessins Meter 8 S aus ersten Pariser Hàusern und eigene Erzeugnisse. 8
e Geschäftshaus

Wohlfeile xNarktplatz Besonders preis Werte
Damen Konfektion Baumwollwaren.
Kostüme 16 Hemden-Barchente 29M Pf.aus engl. gemust. Stoffen in mod. Ausfähr. 45.50 37.75 25.50 19.75 in guten haltbaren, waschechten Qualitäton Meter 50 42 38

Kostüme aus pa. Kammgarn- und Cheviotstoffen, marine, 16 e e e Unterrock-Barchente 30 e
schwarz und olvw 75.00 49.00 28.50 21.50 M. in aparten neuen Streifen und Karos Motar 70 65 45

Herbst Paletots e J Velour-Barchente 37
aus prima Stoffen im engl. Geschmack 27.50 17.75 9.75 7.50 M. E c f. Blusen u. Kleider, grosso Musterauswahl, Meter 70 60 50 42

Frauen Paletots 9 E. 8035.00 27.50 16.50 14.75 pt.aus gediegenen schwarzen Tuchstoffen J gemustert Stück 8.00 2.50 1.95 1.30 1.00 88
Tüllkleider mit Spachtel-Finsätzen und Tüllkoller hoch- 27 h S Schürzen-Stoffe als Satin, Kretonne u. Köpergewebe 38

pk.elegant verarbeitet 477.50 35.00 30.50 26.75 M. S nur farbechte. haltbare Qualitäten. Meter 85 75 68 68 46

I Abend- Mäntel l Gingn2 S in9 ams doppeltbreit, für Schürzen, Haus- u. Servier- m
aus dicken Flauschstoffen in versch. Farben 27.50 19.50 13.50 11.50 M. e c xleider, helle u. dunkle Muster Meter 90 75 68 50 45 Pf.

Extra -Angehot! S r Extra billig!
ten 0 usen 3 t t kantort orar o go 25auf Futter, mit Tällkoller und Samtbanddurchzug e zeuge gedläm(, Meter 60 06 46.80 2 5 v.

Nur Saison Neuheiten in sauberster Verarbeitung. M. e ÄSè

Füx die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Nr. 256 Halle a. S., Dienstag den 1. November 1910 21. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 31. Oktober 1910,

Suchsland unter dem Schutze des Staatsanwalts.
Herr Oberlehrer und Profeſſor Suchsland, der ſchon öfter

vor Gericht gegen uns aufgetreten iſt, ſtand am Sonnabend als
angeblich Beleidigter und Nebenkläger vor der Strafkammer
und der Staatsanwalt klagte für ihn im öffentlichen Jntereſſe.
Angeklagt war der Redakteur des Volksblatts, Genoſſe Otto
Niebuhr, der am 4. Juni d. J. einen Artikel unter der Spitz
marke: Suchsland als Sachverſtändiger veröffentlicht hat,
durch den ſich der Herr Titularprofeſſor gekränkt fühlt. Jn
dem Artikel handelt es ſich um die Klage rheiniſcher Mittel
ſtändler gegen die Konſumvereine Eintracht und Hoff
nung in Mülheim a. Rh. wegen des ſogenannten Lieferanten
rabattgeſchäftes. Die Mittelſtandsretter erblickten in dieſem
Geſchäft einen Verſtoß gegen das Genoſſenſchaftsgeſetz und das
Geſetz über den unlauteren Wettbewerb. Die Klageſchrift zu
der Anzeige an die Amtsanwaltſchaft war faſt wörtlich der
famoſen Broſchüre Schutz und Trutzwaffen gegen die Konſum
vereine und Warenhäuſer von Suchsland entnommen. Außer
dem aber hatte Herr Suchsland auch direkt durch Korreſpondenz
mit dem Anzeigenden zur Einreichung der Klage beigetragen.
Er war alſo im buchſtäblichſten Sinne des Wortes Partei, hielt
es aber trotzdem für angemeſſen, in der gleichen Sache auch als
Sachverſtändiger dem Amtsanwalt gegenüber aufzutreten.
Dieſe Tatſache gab Anlaß zu einer ſcharfen Kritik des Ver-
haltens Suchslands. Daß der Angriff geſeſſen, beweiſt die
Klage, die der Herr Profeſſor trotz mannigfacher übler Er
fahrungen gegen das Volksblatt anſtrengte.

Genoſſe Niebuhr übernahm für den Artikel die Verant-
wortung und erklärte, es ſei ihm ganz unglaublich erſchienen,
wie Herr Suchsland in dem Mülheimer Prozeß als Sachver-
ſtändiger auftreten konnte. Ein ſolches Verfahren verdiente die
allerſchärfſte Kritik. Ein Mann, der im Konſumbvereinsweſen
befangen iſt wie keiner, der an der vorliegenden Sache ganz
perſönlich beteiligt iſt, fühlt ſich nicht befangen, in ſolchen
Dingen und zumal hierbei als Sachverſtändiger aufzutreten!
Auch in einem Artikel der Konſumgenoſſenſchaftlichen Rund
ſchau, die kein ſozialdemokratiſches, ſondern ein rein genoſſen
ſchaftliches Blatt iſt, werde Suchslands Auftreten in Mülheim
ſcharf kritiſiert.

Der Artikel wurde auf Antrag verleſen. Genoſſe Niebuhr
bemerkt auf Befragen, wenn der im Volksblatt veröffentlichte
Artikel ſchärfer ſei, als der des Genoſſenſchaftsblattes, ſo ſei
dies auf die Suchslandſchen Angriffe in ſeinen Broſchüren
gegen die Konſumvereine und gegen die ſozialdemokratiſche
Partei zurückzuführen. Die Suchslandbroſchüren würden noch
heute verbreitet und er fühle ſich dadurch ebenfalls verletzt, da
er nicht bloß Konſumvereinsmitglied, ſondern auch Mitglied
des Aufſichtsrates des Allgemeinen Konſumvereins und auch
Redakteur eines ſogialdemokratiſchen Blattes ſei. Wenn Suchs
land gegen ihn und ſeine Genoſſen gemeine Schimpf-
worte ſchleudere, dann könne er wohl gegen Suchsland Worte
von ähnlich ſcharfer Qualität anwenden. Niebuhrs Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Müller, beantragt, zwei Schriften
Suchslands zu verleſen, in denen an allen Stellen die Be
ſchuldigung wiederholt wird, die ſozialdemo kratiſchen
Führer ſpekulierten auf fette Stellen in den
Konſumvereinen und machten ſich Tauſende,
Hunderttauſendein die Taſchen. Der Vorſitzende,
Landgerichts- Direktor Schubert, meinte zunächſt, daß die
Broſchüren mit der Anklage an ſich nichts zu tun hätten das
Gericht beſchloß aber nach ſtattgehabter Beratung die beleidi-
genden Stellen der Broſchüre zur Verleſung bringen zu laſſen.
Der Staatsanwalt hatte beantragt, die Verleſung abzulehnen.
Rechtsanwalt Müller wies aber darauf hin, daß, wenn Herr

Suchsland auf den Privatklageweg verwieſen worden wäre,
ſeine Angriffe wohl zu einer Widerklage Veranlaſſung gegeben
haben würden. Suchsland meint, in dem Artikel befänden
ſich grobe Beleidigungen und es ſei eine direkte Lüge
(dieſe Beſchimpfung wird vom Vorſitzenden nicht gerügt!), was
darin geſagt werde von ſeinem Gutachten. Rechtsanwalt
Müller entgegnet, Herr Suchsland hätte ſich in dem Falle als
Sachverſtändiger ſelbſt als befangen ablehnen müſſen. Sagt
doch Herr Suchsland in ſeiner Broſchüre gegen die Konſum-
vereine, ein Richter, der Konſumvereinsmitglied
iſt, müßte ſich als befangen erklären, in Kon-
ſumvereinsan gelegenheiten zu richten. Neben-
kläger Suchsland erklärt, er habe die Konſumvereine durch
Studium kennen gelernt und verfüge über Kenntniſſe, er
brauchte ſich alſo nicht für befangen zu erklären. Seine „Not-
wahrheiten“ hätte er ſeinerzeit einer tauſendköpfigen Volks-
verſammlung, zu der er von den Sozialdemokraten eingeladen
worden, „ins Geſicht“ geſagt.

Rechtsanwalt Müller: Mit den Kenntniſſen und Notwahr-
heiten des Herrn Suchsland ſteht es ſehr ſchlecht. Seine
Schriften enthalten keine Spur von Objektivität und Wiſſen-
ſchaft. Er vertritt darin rein ſubjektive Auffaſſungen, warnt
vor allen politiſch linksſtehenden Parteien und propagiert die
rechtsſtehenden Parteien. Wie wenig objektiv Herr Suchsland
iſt, geht auch aus ſeinen faden Wortwitzen hervor. Sagte er
doch in Beziehung auf den bekannten Profeſſor Delbrück: „Dieſe
Beſtie der Nation ſetzt die Beſten ſeiner Nation herab.“ Ge-
noſſe Niebuhr bemerkt noch, die hier gemachten Suchsland-
ſchen Behauptungen lohnen es nicht, etwas zu erwidern, er wolle
nur hervorheben, daß der Nebenkläger ungerügt das Wort
Lüge in Beziehung auf ihn gebrauchen durfte.

Die Verleſung der beleidigenden Stellen aus den Suchsland-
ſchen Broſchüren nimmt eine geraume Zeit in Anſpruch und
ergibt folgendes Sammelſurium von Schimpfworten und un-
wahren Behauptungen: „Die um ihre einträglichen Stellen
bangenden Konſumvereinsapoſtel Schmiererei des Spitzels

Geſchreibſel Spitzellogik Sozialdemokratiſche Hetzer
und ihre liberalen Schleppenträger Bezahlte Agitatoren
Klopffechter Die einträglichen Reiſen der Genoſſen
Spitzelwirtſchaft Verdrehen von Tatſachen (in der Saale-
zeitung) Konſumvereine ſind Kampforganiſationen gegen die
beſtehende Ordnung bramarbaſierende Ankündigung,
ſalbadernde Ton des Herrn Staudinger ſteifbeiniger Ein-
ſpänner (Staudinger) papierner Herr Verfaſſungsober
kontrolleur Aftergenoſſenſchaften (Konſumvereine) Unfug
der Rochdaler Dunkelmänner Konſumvereine baſieren nicht
auf Selbſthilfe, ſondern auf Raub und Fauſtrecht Rabatt-
erpreſſungen Die Vorſtände und Aufſichtsräte (der Genoſſen-
ſchaften) ſtecken probeweiſe Millionen ein Sozialdemokra-
tiſche Aufwiegler Die an der Krippe der Zentraleinkaufs-
ſtelle deutſcher Konſumvereine Schmauſenden Zuchthaus-
freiheiten in dem genoſſenſchaftlichen Rattenkönig von konſum-
vereinlichen Fabrikkomplexen Unſinn, ſozialdemokratiſcher
Quatſch immer der gleiche Quark, der mit Selbſtgefälligkeit
breitgetreten wird Die ſchlimmſten von allen ſind die meiſt
auch ungelernten Vorſtände und Lagerhalter der Konſum-
vereine Oberpfuſcherei von Konſumvereinen Für die Kon-
ſumvereinsmitglieder iſt auch die mittelmäßigſte Ware noch gut
genug, da ſie meiſt nichts bezahlen Nur die Aufſichtsräte
und Vorſtände laſſen es ſich behaglich ſein an den vollen Krippen
ihrer Stellen Die Brutalität der meiſt an Größenwahn
leidenden Geſchäftsführer ſozialdemokratiſche Schreier
Taſchen zu, die Konſumbüchſe geht um für notleidende Vor-
ſtände und Aufſichtsräte Trapezkünſtler (Dr. David)
Haltet eure Frauen von den Warenhäuſern fern, damit ihr ſie
nicht eines Tages vom Feuer gebraten, oder durch den Schimpf
des Diebſtahls gebrandmarkt wieder erhaltet Schmarotzer
Die ſozialdemokratiſchen Hetzer ſind Riffpiraten auf den
Klippen des ſozialen Friedens Die hinterliſtigen Genoſſen-

ſchaften Ein Regiment ſolcher Freibeuter ſtellen die Mit
glieder eines Konſumvereins dar Die Herren Vorſtände in
vielen Konſumvereinen haben nämlich auch Taſchen Ge
ſchäftsführer, die ſich durch betrügeriſche Manipulationen be-
reichern uſw., uſw.

Genoſſe Niebuhr weiſt nach dieſer Verleſung darauf hin, daß
Suchsland ſich in ſeinen Broſchüren ſelbſt widerſpricht. Auf
der einen Seite ſtellt er die Aufſichtsratsmitglieder und Lager-
halter als unzuverläſſig und untüchtig und auf der andern
als geſchäftsgewandt und tüchtig hin. Als Zeuge mußte
Suchsland erklären, daß er über die Erſtattung des Gult-
achtens mit ſeinem gleichgeſinnten Bruder, Rechtsanwalt
Suchsland, geſprochen und dieſer ihm den Rat erteilt habe,
das Gutachten zu erſtatten. Jm Gerichtsſaal hatte es zunächſt
den Eindruck gemacht, als habe Zeuge gemeint, ſein Bruder
habe ihm geſagt, er könne es nicht ablehnen, ein ſolches Gut-
achten abzugeben. Mit dem Erſtatter der Anzeige
in Mülheim, einem Herrn Neumann, hat
Suchsland vor dem Prozeß korreſpondiert; er
will aber nicht aus eigener Jnitiative Sachverſtändiger ge-
worden ſein. Allerdings ſei er erſucht worden, im Kampfe
gegen die Konſumvereine Hilfe zu leiſten.

Hierauf erhielt der Staatsanwalt das Wort, der bejahte,
daß dem Angeklagten nicht bloß als Aufſichtsratsmitglied,
ſondern auch als Konſumvercinsmiiglied überhaupt und als
Redakteur des Volksblattes der Schutz des S 193 zuſtehe. Er
nahm nicht bloß ſeine, ſondern auch in berechtigter Weiſe die
Jntereſſen Dritter wahr. Herr Suchsland ſei als Vorkämpfer
gegen die Konſumvereine bekannt, und dieſem konnte der An
geklagte entgegentreten. Der Angeklagte habe jedoch die
Grenze des S 193 überſchritten denn er habe den Herrn
Suchsland u. a. einen „fidelen Oberlehrer“ einen „gran-
dioſen Profeſſor“ uſw. genannt. Er wollte dem Herrn ge-
wiſſermaßen Fußtritte verſetzen. Von Verhängung einer Geld-
ſtrafe könne wegen der Schwere der Beledigungen keine Nede
ſein, da nach S 185 auch „nur eine ſolche von 600 Mark“ ver-
hängt werden könnte. Der Angeklagte würde eine Geldſtrafe
nicht ſelbſt zu zahlen haben. Es ſei daher eine Gefängnisſtrafe
von

drei Monaten

nebſt Publikation des Urteils in den hieſigen Blättern zu be-
antragen. Nebenkläger Suchsland ſtimmte mit dem
Staatsanwalt überein. Jhm erſchien es „unverſtändlich“, wie
ſich Genoſſe Niebuhr beleidigt fühlen könne und ſich noch „mil-
dernde Umſtände holen wollte“. Schon die Hamburger Herren
hätten ſich in ihrem Bericht „ſehr unangemeſſen verhalten“,
aber der Artikel des Volksblattes ſei gemein und nieder-
trächtig und erheiſche „eine harte und angemeſſene Strafe“.

Rechtsanwalt Dr. Müller: Hier trifft mit Recht das
Sprichwort zu: Wer im Glashauſe ſitzt ſoll nicht mit Steinen
werfen. Es gibt wohl keinen Politiker, der ſo
sur Verſchlechterung des politiſchen Tons bei-
getragen habe, als gerade Herr Suchsland. Wie
kam er dazu, einen angeſehenen Mann, wie Prof. Delbrück
als Beſtie zu bezeichnen? Bei der Erbſchaftsvolage ſagte er:
„Da ſchaut die krumme Naſe heraus.“ Und dieſer Herr tritt
nun hier hin und ruft nach dem Staatsanwalt, wenn ihm mit
ſcharfen Worten entgegengetreten wird. Was am meiſten auf-
fallen muß, der Staatsanwalt klagt im öffentlichen Jntereſſe!
Herr Suchsland tritt in einer Sache, in der er in eminenter
Weiſe Partei iſt, als Sachverſtändiger auf und erteilt den
Richtern darüber Belehrungen, wann ſie ſich als befangen er
klären müſſen. Er ſelbſt glaubt aber nicht einmal die mora-
liſche Pflicht zu haben, ſich ſelbſt als Sachverſtändiger abzu
lehnen. Sicher iſt er der geiſtige Urheber des Prozeſſes. Hätte
der Ankläger in Mülheim gewußt, mit was für einen „Sach-
verſtändigen“ er es in Herrn Suchsland zu tun hatte, ſo hätte
er ihn vielleicht nicht „gutachten“ laſſen. Es kann darüber

Das ſiebente Gebot.
Sittenkomödie von Herm. Heyermans jr

(Zur Aufführung im Volkspark durch die Dramatiſche Abtei-lung des Sozial demokratiſchen Vereins.)

Von den modernen holländiſchen Dichtern iſt Hehermans in
Deutſchland der bekannteſte. as Namen wie Hauptmann,
Sudermann, Halbe uſw. für die deutſche moderne dramatiſche
Literatur bedeuten, das iſt Heyermans für Holland. Als
Dramatiker hat er ſich beſonders durch ſeine ſozialen Dramen
auch in Deutſchland einen guten Ruf erworben. An erſter
Stelle wäre hier das packende Fiſcherdrama: Die Hoff-
nung auf Segen zu nennen. Die Not und das unſägliche
Elend, unter denen die arme Bevölkerung der holländiſchen
Fiſcherdörfer ſeufzſt, haben in dieſem Drama eine lebenswahre
und ergreifende Schilderung erfahren. Als beredter Anwalt
der ärmſten dieſer Armen wird der Dichter zugleich zum
leidenſchaftlichen Ankläger der gewiſſenloſen und ſchurkiſchen
Schiffsreeder, die in ihrer Jagd nach dem Reichtum mit der
Geſundheit und dem Leben der bedauernswerten Fiſcher ihr
ſchändliches Spiel treiben.

Rückſichtslosunerbittliche, naturwahre Darſtellung, das iſt
es, was ſowohl Heyermans Erzählungen wie auch ſeine Dra-men auszeichnet. Der Dichter hat für die geſellſchaftlichen

Schäden unſerer Zeit ein offenes Auge und einen klaren,
ſcharfen, den Dingen bis auf den Grund dringenden Blick.

Jm ſiebenten Gebot gübert er die heuchleriſche, ver
logene Moral der modernen bürgerlichen Ehe unbarm-
herzig und mit ätzender Schärfe. Die bürgerliche Ehe in
ihrer heutigen Geſtalt ſt natürlich 37 nur eine Erſcheinung
der kapitali gr. Entwicklung und Geſellſchafts
ordnung. it der Entſtehung des Privateigentums zuſam-
menfallend, gewiſſermaßen durch dasſelbe bedingt, hat ſpäter
die chriſtliche Kirche der Einehe die Weihe eines „heiligen
Sakraments“ verliehen, und ſie für die höchſte moraliſche
Form des Zuſammenlebens von Mann und Weib erklärt. Von
der ſogenannten „Heiligkeit“ iſt allerdings nur in den wenig-
ſten Ehen etwas zu ſpüren geweſen, und vollends im Zeitalter
des Kapitalismus iſt eine bürgerliche Eheſchließung meiſt eine
recht proſaiſche und nüchterne Sache. Dem Kapitalismus iſt
überhaupt nichts „heilig“, und wie er alles von dem Geſichts
punkte des Profits, des Gewinnbringens aus beurteilt und
entſcheidet, ſo iſt vielfach auch eine bürgerliche Ehe nicht mehr
gls ein Geſchäft, ein Schacher. Bevor man den Sohn oder die
Tochter verkuppelt, müſſen erſt alle die materiellen Vor-
teile gegenſeitig genau geprüft und an einander abgewogen
worden ſein. Hat dann die ſtaatliche Behörde ihre Genehmi-
ung, und der Pfaffe ſeinen Segen dazu gegeben, dann ſinde iungen Leute vor „Gott“ und den Menſchen Mann

und Frau, und dürfen alles das tun was ohne polizeiliche
Erlaubnis und kirchliche Weihe zu tun in „gut bürgerlichen“
Kreiſen als „unmoraliſch“ gilt. Was ſonſt in der Ehe ge-
ſchieht, ob die beiden Ehegatten einander lieben, oder ob ſie
nur kalte Berechnung verkuppelt oder zuſammengeführt hat,
ob ſie ſich gegenſeitig verachten, haſſen und einander betrügen

das alles geniert nicht; iſt die Ehe „legitim“, geſetzlich
S dann iſt ſie nach bürgerlicher und „chriſtlicher“
luffaſſung auch „moraliſch“.
Dieſe alles andere als „ſittlich“ zu nennenden Eheverhält-

niſſe, Ehebruchsgeſchichten und was damit zuſammenhängt,
ſind in der verſchiedenſten Art dramatiſch behandelt worden,
und es gibt eine ganze Literatur darüber. Man wußte keine
andere Löſung als alles beim Alten zu laſſen. Hehermans
faßt in ſeiner im Jahre 1900 entſtandenen Sittenkomödie das
Problem viel radikaler, tiefer und gründlicher, indem er mit
rückſichtsloſer Ehrlichkeit und Offenheit dem Uebel an die
Wurzel geht und die Urſachen ſchonungslos aufdeckt. Man
darf das Drama ruhig als ein „ſozialiſtiſches“ bezeichnen.
Nicht wegen der Tendenz, ſondern weil es ſeiner ganzen
Natur, ſeiner Auffaſſung und inneren Logik nach der ſoziali-
ſtiſchen Weltanſchauung entſpricht. Die erſte Forderung aller
Kunſt: Wahrhaftigkeit iſt in dem Drama bis zur letz-
ten Konſequenz erfüllt.
ein Stück Leben vor uns aus, und die handelnden Perſonen
des Dramas ſind der Wirklichkeit entnommene Menſchen von
Fleiſch und Blut und keine ſchemenhaften Geſtalten.

Geben wir die Handlung kurz wieder: Peter Dobbe, der
21jährige Sohn eines reichen Bauerngutsbeſitzers und Ge-
treidehändlers, ſtudiert in Amſterdam. Er hat dort ein junges
Mädchen mit nicht mehr ganz „makelloſer“ Vergangenheit
kennen und lieben gelernt. Das Mädchen, ein im Grunde
herzensgutes Geſchöpf, iſt ihm ebenfalls in wahrer, uneigen-
nütziger Liebe zugetan, und ſo leben ſie beide in freier Ge-
meinſchaft zuſammen. Als der Vater des Studenten, die
perſonifizierte bürgerliche Ehrbarkeit, von dieſer „ſträflichen“
Verbindung Kenntnis erhält, kennt ſeine ſittliche Entrüſtung
keine Grenzen mehr. Ja, wenn für Peter das Verhältnis nur
eine Liebelei, ein angenehmer Zeitvertreib wäre, da möchte
die Sache allenfalls noch hingehen. Aber der meint es ernſt
und will ſich unter keinen Umſtänden von der Geliebten tren-
nen, ſondern ſie zu ſeiner Frau machen. So kommt es zwiſchen
Sohn und Eltern zum Bruch, und der Verſtoßene muß ſich,
der väterlichen Unterſtützung entzogen, als Student kümmer-
lich durchs Leben ſchlagen. Von ſeiner Familie bleibt ihm nur
die Schweſter treu. Hat ſie doch in ihrer Ehe, die allen An-
forderungen des Geſetzes wie der Kirche entſprach, recht bittere
Erfahrungen gemacht. Von ihrem geſchlechtskranken Manne
infiziert, hat ſie nur ſieche und elende Kinder zur Welt ge-
bracht, die bald nach der Geburt geſtorben ſind. Ohne ihren
Eltern den wahren Grund anzugeben, hat ſie ihren Mann

Jn Naturtreue breitet der Dichter

verlaſſen. Sie weiß, daß ſie dazu ſchon viel früher ein Recht
ehabt hätte und hat auch erkannt, daß das geſetzliche und
irchliche Band allein das wahre Eheglück nicht zu ſchaffen ver

mag. Peter wird lungenkrank und ſtirbt plötzlich. Lotte, ſeine
Geliebte, „die Perſon“, „die Kreatur“, „die Gefallene“, mit
welchen Ausdrücken ſie der alte „ehrbare“ Dobbe belegt, wird
auf die Straße, ins Elend zurückgeſtoßen die Sitte trium-
phiert über die Sittlichkeit.

Nun wird mancher Leſer fragen: Was hat der Titel des
Stücks mit deſſen Jnhalt zu ſchaffen Der Dichter gibt uns
die Erklärung dafür durch Peters Freund, dem Studenten
Bart, der im Stück eigentlich nur die Rolle des Räſonneurs
ſpielt, aber ein prächtiger, mit Wärme gezeichneter Menſch iſt.

Bart: „Von einigen zufälligen Ausnahmen abgeſehen,
kann man als unleugbaren Grundſatz verteidigen, daß die
ganze moderne Ehe im allgemeinen nichts weiter als Ehebruch
iſt! Das ſiebente Gebot t liegt ſchon ſeit Jahrhunderten
im Rinnſtein

Peter: „Das „ſiebente“ „Du ſollſt nicht ſtehlen
Was hat das hiermit zu ſchaffen

Bart: „Ach was unſer proteſtantiſch-ſiebentes iſt
euer tatholiſch-ſechſtes, Du Eſell! Das eine iſt ſoviel wert
wie das andere! Verſuche doch einmal zu leben ohne
beſtohlen zu werden oder, ohne zu ſtehlen Es iſt der
Dichter ſelbſt, es ſind ſeine Anſichten über die Ehe, die er Bart
weiter ausſprechen läßt: „Die Ehe, die wagte echte Ehe iſt ein
„freiwilliges“ Zueinandergehen und ein „freiwilliges“ Beiein-
anderbleiben!“ Sobald man ſich aus „Jntereſſen“ ver
heiratet, treibt man Ehebruch! Solange man aus „Jnter-
eſſen verheiratet bleibt, treibt man Ehebruchl Und weil die
Umſtände die Jntereſſen aufdrängen, iſt „Ehebruch“
etwas Alltägliches

Ganz richtig hat der Dichter auch erkannt, wo die Urſachen
(„die Umſtände“) für dieſe traurigen ſozialen Erſcheinungen
zu ſuchen ſind: „Die göttlich ſchöne Welt hat nur
einen Fehler daß es „Herren“ und „Arbeiter“

„Damen“ und „Frauen“ gibt! Da liegt der Hund
begraben!“

Hier iſt aber auch der Weg angedeutet, der aus dem moder-
nen Eheelend herausführt. Als eine er einge. ein Aus
fluß der allgemeinen kapitaliſtiſch- wirtſchaftlichen Zuſtände
werden die Schäden der modernen Edhe, die Heuchelei und Ver
logenheit, die gerade auf dieſem Gebiete herrſchen, erſt mit der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft verſchwinden. Hat ſich einmal das
klaſſenbewußte Proletariat eine neue, beſſere und ſchönere Ge
ſellſchaftsordnung, als die ſogenannte „göttliche“ es iſt, die
ſozialiſtiſche erkämpft, dann wird auch die Ehe wirklich
zu dem werden, was ſie ſein ſollte: eine freie, nur aus
Liebe freigewählte, die innigſte Gemeinſchaft zwiſchen
Weib und Mann.



kein Zweifel beſtehon, daß das Suchs land ſche
Verfahren etwas Unmorakiſches an ſich hat. Da
konnte der Angeklagte allerdings ſeinen ſcharfen Artikel ver
öffentlichen. Er gebrauchte nur formell beleidigende Worle;
Herr Suchsland operierte aber mit falſchen Behauptungen
von Unterſchlagungen uſw. in ſeinen Broſchüren. Er handelte
nach dem berüchtigten Grundſatz: „Es bleibt immer
etwas hängen.“ Es müßte einen Paragraphen geben, der
ſolchen Herren, wie Herrn Suchsland, in derartigen Fällen
verbietet, Strafantrag zu ſtellen. Herr Suchs-
land verbreitet ſeine Bücher immer noch, wenn auch zu
billigen Preiſen. Ein anſtändiger Politiker, der ſelbſt
beleidigt, läuft nicht zum Gericht und klagt. Herr Suchsland
greift aber erſt an, ſtellt ſich dann hier hin und fordert ſtrenge
Beſtrafſung. Hier iſt eine Freiſprechung am Platze.
Sollte das Gericht aber doch zu einer Verurteilung kommen, ſo
möge es eine exemplariſch niedrige Strafe ver-
hängen, damit das Verfahren des Nebenklägers gekenn-
zeichnet wird.

Nebenkläger Suchsland tritt erregt auf und ſagt, wie
kann man hier erklären, ich hätte zur Verſchlechterung des poli
tiſchen Tons beigetragen. Das iſt eine grobe Unwiſſenheit, ja
ſogar eine Fahrläſſigkeit, nein, noch mehr, eine Unwahrheit.
Der Nebenkläger will dann Dinge aus der Zirkus-BuſchVer-
ſammlung der Agrarier erzählen, wird aber daran verhindert,
da dieſe Dinge nicht Gegenſtand der Verhandlung ſeien.

Rechtsanwalt Müller: Mit welcher eiſernen Stirn tritt
Herr Suchsland hier her und beſtreitet, den politiſchen Ton
verſchlechtert zu haben. Wie kommt der Mann dazu, mir hier
Unwiſſenheit und Unwahrheit vorzuwerfen! Die Aeußerung
„von der krummen Naſe“ hat er laut den Berichten der Preſſe
getan, und was ich über Herrn Suchsland hier
ſage, iſt meine feſte Ueberzeugung: Die Aeuße-
rung in Beziehung auf Delbrück von Herrn Suchsland iſt un-
widerſprochen durch die ganze Preſſe gegangen.

Nebenkläger Suchsland: Die Sache mit der krum-
men Naſe ſtimmt, aber die Aeußerung über Delbrück
habe ich nicht ſo getan. Jch habe auch nicht unmoraliſch gehan-
delt und befleißige mich eines guten Tons. Es iſt keine Zimper-
lichkeit, wenn ich klage. Hätte ich wegen jeder Beleidigung im
Volksblatt geklagt, dann wäre ich aus dieſem Saal noch nicht
herausgekommen. Ueberhaupt iſt es Pflicht, das
Gericht anzurufen, wenn man von der ſozial-
demokratiſchen Preſſe beleidigt wird! Meine
Kenntniſſe über die Konſumvereine habe ich durch eingehendes
Studium erlangt.

Genoſſe Niebuhr erklärt noch, Herr Suchsland hat geſagt,
wenn er immer gegen das Volksblatt klagen wollte, käme er
aus dem Gericht nicht heraus. Gewiß hat Herr Suchsland
ſchon geklagt, er iſt aber auch ſchon abgewieſen oder durch
Widerklage erledigt worden. Kopfſchütteln erregen müſſe es,
wenn der Staatsanwalt, obwohl er den Schutz des S 193 zu-
billigte, eine derartige Strafe beantragkn konnte. Jſt es etwa
ehrlos gehandelt, den Herrn Suchsland anzugreifen, der un-
geniert die achtbarſten Leute in der öffentlichen Meinung her-
abſetzt? So hat er von dem früheren Reichstagsabgeordneten
v. Elm behauptet, daß dieſer „einen der fetteſten Poſten in der
Konfumvereinshierarchie“ inne hat. Und dabei bezog dieſer
Mann als Geſchäftsführer der Tabakarbeiter-Genoſſenſchaft
lange Jahre hindurch ein Gehalt von 1500 Mk. jährlichl! Ob
das eine fette Beſoldung iſt, möge das Gericht beurteilen. Herr
Suchsland hat durchaus keinen Anlaß, über ein kräftiges Wort
zu greinen. Seine ſchimpflichen Broſchüren verſchickt er noch
heute. Wenn darauf ſcharfe Worte gebracht werden, ſo iſt nur
Herr Suchsland der Schuldige in dem Streit. Obwohl der
Nebenkläger wiederholt Konſum- und Parteimitgliedern vor-
geworfen hat, ſie hätten tiefe Taſchen uſw., ſo vermeide man
es doch in ſozialdemokratiſchen Kreiſen gegen einen wirtſchaft
lichen oder politiſchen Gegner zu klagen. Kollege Niebuhr er-
ſucht um Freiſprechung.

Das Urteil lautete auf
300 Mk. Geldſtrafe

ebentl. 60 Tagen Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis in den
hieſigen Blättern. Jn der Begründung des Urteils hieß es,
Herr Suchsland ſei als Sachverſtändiger lächerlich gemacht und
herabgewürdigt worden. Aus dem Artikel leuchte die beleidi-
gende Abſicht hervor. Dem Angeklagten habe der Schutz des
S 193 nicht verſagt werden können; die Kritik, die er übte, ſei
aber über den Rahmen des Erlaubten hinausgegangen. Jedoch
habe man dem Angeklagten bei der Veröffentlichung des Ar
tikels eine gewiſſe Berechtigung einräumen müſſen, da er ge-
reizt war. Es ſei deshalb von der Verhängung einer Gefäng-
nisſtrafe abgeſehen und auf eine Geldſtrafe erkannt worden,
die allerdings nicht zu niedrig ausfallen durfte.

„Vornehme“ Gäſte in der Kneipe.
Wie die Herren von Bildung und Beſitz ſich in ihren Kneipen

amüſieren, zeigte eine Verhandlung vor dem Gewerbegericht.
Es wurde dabei auch erneut dargelegt, was ein Kellner eines
„beſſeren“ Reſtaurants ſich alles bieten laſſen muß, um über-
haupt Beſchäftigung zu haben. Die Gaſtwirte ſtehen faſt durch
weg auf ſeiten der Gäſte und geben das Bedienungsperſonal
den Launen trunkener Krakeeler preis. Ein ſolcher Chef iſt
anſcheinend auch der Reſtaurateur Engert, Beſitzer des
Konzerthauſes Wilhelmsgarten in der Landwehrſtraße.
Der Herr iſt auf dem Gewerbegericht keine unbekannte Per
ſönlichkeit.

Jn der diesmaligen Sache handelte es ſich um folgende harni-
loſe Vorfälle, die zum ſofortigen Hinauswurf eines Kellner
führten. Der Kellner Krieß wurde eines Abends von einer
Gruppe ſogenannter beſſerer Gäſte ziemlich unpaſſend be-
handelt. Ein ziemlich angeheiterter Gaſt, der Königliche
Muſikmeiſter Steuer vom hieſigen Artillerieregiment,
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beſchmutzie dem Kellnerden Fragmit Bier und
Würſtchen. Ein Auftritt war die natürliche Folge dieſer
eigenartigen Liebenswürdigkeit des Kapellmeiſters. Der Herr
Chef ſchien ſchon hier geneigt zu ſein, dem Kellner den Stand-
punkt klar zu machen. Gleich darauf hatte K. einen ebenfalls
äußerſt harmloſen Auftritt mit einigen Referendaren,
die anſcheinend verſchiedene zuviel „hinter die Binde“ gegoſſen
hatten. Die jungen Herren vergnügten ſich damit, die Bier
unterſätze, auf denen der Kellner die Anzahl der konſumierten
Schoppen durch Striche vermerkte, zu bemalen, ſo daß ihm
jeder Ueberblick verloren ging. Aegerlich darüber meinte der
gefoppte Kellner zu den malenden Referendaren, daß ſie dieſe
Spielerei doch beſſer zu Hauſe betreiben könnten. Die Herren
fühlten ſich beleidigt und wandten ſich an den Wirt, der den
Kellner darauf ſofort entließ. „Sie ſind ein ſchöner Wirt,
Sie helfen den Gäſten und nicht ihrem Kellnerl“ wagte der
entlaſſene Kellner ſchüchtern einzuwenden, worauf ihn Herr
Engert einen Lauſejungen nannte und ihm eine Ohr-
feige anbot.

Der wegen der „feinen“ Paſſionen nobler Gäſte hinausge-
worfene Kellner erhob daraufhin Klage vor dem Gewerbe-
gericht. Er forderte von dem Reſtaurateur zuſammen 89 Mark
als Lohn für 14 Tage, Koſtgeld und entgangene Trinkgelder.
Das Gericht kam auf Grund umfangreicher, in mehreren
Sitzungen geführter Beweisaufnahme zu der Ueberzeugung,
daß das Benehmen des Kellners den ihn beläſtigenden Gäſten
gegenüber kein Grund zu ſofortiger Entlaſſung geweſen ſei
und ſprach ihm die eingeklagte Summe zu. Der beklagte
Reſtaurateur führte ſeine Sache ziemlich gewandt, noch nach
der Urteilsverkündung führte er den Einwand ins Feld, daß
der Kellner ja nur zur Aushilfe angenommen worden ſei, folg-
lich beſtände keine Kündigungsfriſt.

—TTTDTZDZ

Theaterabend im Voelkspark. Morgen, Dienstag, den 1. No-
vember, abends 8/2 Uhr, findet die Aufführung von Heijermanns
vieraktiger Sittenkomödie Das ſiebente Gebot ſtatt. Auf den
Artikel mit gleicher Stichmarke an anderer Stelle dieſes Blattes
ſei beſonders hingewieſen. Billets zu dieſer Aufführung ſind
noch zu haben in allen Verkaufsſtellen des Konſumvereins, allen
Gewerkſchaftsbureaus ſowie im Partei- und Arbeiterſekretariat
gegen Vorzeigung des Mitgliedbuches. Der Eintrittspreis beträgt
nur 20 Pf. Um recht zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder
wird erſucht.

Aufechtung eines ſchriftlich gegebenen Einverſtändniſſes.
Eines Tages im Februar entſtand im Küſterſchen Kinemato-
graphen-Theater in der Ranniſchenſtraße ein Brand, durch den
ziemlich erheblicher Schaden angerichtet wurde. Der Beſitzer des
Theaters war der Anſicht, daß das Feuer auf ein Verſchulden des
18 Jahre alten Operateurs Weber, der die äußerſt feuer-
gefährlichen Apparate zu bedienen hatte, zurückzuführen ſei und
machte den jungen Menſchen für den entſtandenen Schaden ver-
antwortlich. Weber mußte ſich ſchriftlich verpflichten, von feinem
25 Mark betragenden Wochenlohn wöchentlich mindeſtens 10 Mark
abziehen zu laſſen außerdem übergab er Küſter ein Sparkaſſenbuch
über 26* Markt. Widerſpruchslos ließ ſich der junge Mann die
Abzüge gefallen, nur an einem Sonnabend bat er den Theater
beſitzer, er möge heute doch nichts abziehen, da er ſich ein Paar
Schuhe kaufen müſſe. K. erfüllte den Wunſch nicht. Als der
Vater des W. von dem Malheur ſeines Sohnes erfuhr, veranlaßte
er eine Klage beim Gewerbegericht. Es wurde die Zurückgabe
des Sparkaſſenbuches und die Auszahlung von 68 Mark ab-
gezogenen Lohnes gefordert. Die Verhandlung führte jedoch zu
keinem Ergebnis, weil der Theaterbeſitzer gegen ſeinen Operateur auch
noch Strafantrag wegen fahrläſſiger Brandſtiftung geſtellt hatte. Die
Staatsanwaltſchaft hat es jedoch abgelehnt, ein Ermittelungsver
fahren gegen W. einzuleiten. Auf Grund von Zeugen- und Sach-
verſtändigenvernehmungen ſtellte ſie feſt, daß den Operateur keine
Schuld an dem Ausbruch des Feuers im Projektionsraum treffe.
Die ganze kinematographiſche Anlage ſei veraltet und feuergefähr-
lich geweſen. Feſtgeſtellt ſei, daß der Brand infolge Kurzſchiuß

entſtanden ſei. 98Jn der am Freitag ſtattgehabten erneuten Verhandlung ſtützte
K. ſich auf das vom Kläger unterſchriebene Schriftſtück und be-
antragte die Abweiſung der Klage, wobei er ſich in ziemlich ſtarken
Angriffen gegen den jungen Mann gefiel. Weber betonte, daß er
an jenem Abend infolge der Brandkataſtrophe ganz kopflos ge-
weſen ſei und das Schriftſtück nur unterſchrieben habe, weil Küſter
fortwährend mit der Staatsanwaltſchaft gedroht und ihm eine
ſchwere Strafe angedroht habe. Er habe den Chef wiederholt
auf Unvorſchriſtsmäßigkeiten im Theater aufmerkſam gemacht und
alles getan, um das Feuer zu unterdrücken. Das Gericht erblickte
in dem Vorgehen des Küſter eine widerrechtliche Bedrohung des
noch jugendlichen Angeſtellten, der dieſerhalb von dem Recht der
Anfechtung des unterſchriebenen Schriftſtückes Gebrauch machen
könne. Nach den ſtaatsanwaltlichen Feſtſtellungen ſei dem Kläger
eine Schuld an der Entſtehung des Brandes nicht beizumeſſen. Der
Beklagte wurde deshalb verurteilt, an den Kläger 68 Mark zurück
zuzahlen und das Sparkaſſenbuch wieder herauszugeben.

Ohne Präſerveſalz ſcheint es bei einigen hieſigen Fleiſcher
meiſtern nicht mehr abzugehen. Es vergeht keine Woche, in der
nicht ein oder mehrere Fleiſchermeiſter wegen Verwendung der
Säure beſtraft werden. Auch in der letzten Schöfſengerichtsſitzung
wurde wieder ein Fleiſchermeiſter zur Zahlung einer Geldſtrafe
von 30 Mk. verurteilt, weil er nicht bloß ſolches Salz zum Friſch
machen des Fleiſches verwendet, ſondern das Salz auch ganz
ungeniert in den Schlachträumen aufbewahrt hatte.

Zur Polizei- Verordnung für Kinematographen Theater.
Raſcher als man glauben möchte, hat ſich der harte Sinn der
Polizeiverwaltung geändert, denn wie unſere Leſer aus dem
heutigen Jnſeratenteil erſehen können, ſind die Beſitzer der hieſigen
Kinematographen- Theater in der Lage, zu erklären, daß in den
Nachmittagsvorſtellungen mit für Kinder erlaubten Vorführungen
dieſe auch ohne die Begleitung Erwachſener Zutritt haben. ir
haben ſchon kürzlich unſeren Standpunkt gegenüber den beiden
Gegnern in dieſer Angelegenheit präziſiert und wollen hoffen, daß
auch die Kinematographentheater künftighin ſich der wirklichen
Volkserholung für groß und klein widmen.

Studentenbewegnung. Eine Kundgebung der Studentenſchaft
wird für den 4. November vorbereitet. An dieſem Tage ſollen
in allen deutſchen Hochſchulſtädten Studentenverſammulungen ſtatt-
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untere Leipzigerstrasse ll,
I., II., III. Ptage, gegenüber der Ulrichskirche
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je des Studierenden.Reform der akademiſcheſt riſten.“ Es ſollen in
dieſen Verſammlungen Vorträge von Akademikern und Parlamen
tariern über die Notwendigkeit einer baldigen Reform der ver-
alteten Diſzipliargeſetzgebung gehalten werden. Die Univerſitäts-
behörden haben ſich mit der Abhaltung der Verſammlung einver-
ſtanden erklärt.

Die Schanuſlüge auf den Vaſſendorfer Wieſen ſollen doch noch
Fortſehung finden. Wie uns mitgeteilt wird, dauert die Aus-
beſſerung der beſchädigten Flugmaſchine Poulains höchſtens acht
Tage, ſo daß die Hallenſer das erneute Schauſpiel von Aufſtiegen
am Sonnabend und Sonntag, den 5. und 6. November werden
genießen können. Ponlain gedenkt nächſten Sonnabend nach-mittags 2 Uhr in Leipzig aufzuſteigen und bereits um 3 Uhr mit

ſeinen Flügen auf den Paſſendorſer Wieſen zu beginnen.
Stadttheater. Von der im neuen muſikaliſchen und ſzeniſchen

Gewande auf dem Spielplan erſchienenen Meyerbeerſchen Oper
Die Afrikanerin kann in dieſer Woche nur eine einzige Auſſührung
und zwar am Dienstag ſiattfinden. Die letzten Aufführungen
Björnſonſcher Werke in dieſer Spielzeit ſind für Mittwoch und
Donnerstag angeſetzt und zwar wird im Zuſammenhang Ueber
unſere Kraft J. und II. Teil an zwei Abenden gegeben. Karten
für beide Abende zu ermäßigten Preiſen ſind an der Theaterkaſſe
ab Mittwoch zu haben, auch werden Vorbeſtellungen dafür an-
genommen. Die Mitglieder der Literariſchen Geſellſchaft können
ebenfalls ihre Vorzugskarten für beide Abende verwenden. Freitag
geht Richard Wagners Die Meiſterſinger von Nürnberg zumMal in Szene. Die Beſetzung iſt dieſelbe wie am I. Mal
Beſonders intereſſant iſt nur, daß Herr Kammerſänger Schwarz,
der bei der Erſtaufführung den Pogner ſang, diesmal den Hans
Sachs übernommen hat; den Pogner ſingt Herr van Horſt. Für
Sonnabend nachmittag 3 Uhr iſt eine der beliebten Nachmittags-
Schülervorſtellungen bei kleinen Preiſen angeſetzt. Es geht Leſſings
Nathan der Weiſe in Szene. Die Karten ſind bereits ah heute ohne
Vorveſtellgebühr an der Thealerkaſſe erhältlich. Der billigſte Platz
koſtet 25 Vſg., II. Rang Hinterreihen 45 Pfg., III. Rang 55 Vfg.,
l. Rang Vorderreihen 65 Pfg., Parterre 80 Pfg,, Parkett Mk. 1,05,
J. Rang und Orcheſter Mt. 1,30. Sonnabend abend Die geſchiedene
Frau. Jn Vorbereitung Der Poſtillon von Lonjumeau, Sonne
und Erde (Ballett), Onkel Bräſig (Fritz Reuter-Feier), Demetrius,
Das Lied von der Glocke Schillerfeier).

Es iſt gelungen, für die Meiſterſinger- Vorſtellung am kommenden
Freitag, den Kammerſänger Herrn Kurt Som mer von der Hof-
oper in Berlin als Gaſt für die Partie des Walter Stolzing zu
gewinnen. Die Vorſtellung findet im Abonnement bei Gaſtſpiel-
preiſen ſtatt.

Walhalla- Theater. Heute verabſchieden ſich die Oktober
Spezialitäten. Morgen beginnt ein außergewöhnliches Gaſtſpiel-
Programm. Jm Vordergrund dürfte das Gaſtſpiel Richard Georg
mit ſeinem auserwählten Enſemble ſtehen, welches mit dem luſtigen
Sketſch Der Scheintote überall volle Häuſer erzielt hat. Des
weiteren dürfte der kleine, große Soubretten-Star Lilly Walter-
Schreiber, der vorzügliche Humoriſt Gottlieb Rieeck, ſowie die
Amerikaner Moran und Wiſer und das berühmte Nathaltrio
Menſch oder Affe Jntereſſe erregen.

Aßpollotheater. Nachdem ſich Sylveſter Schäffer in der
geſtrigen Abendvorſtellung verabſchiedet hat, findet heute ein ein-
maliges großes Konzert des geſamten Theaterorcheſters, verbunden
mit Auftreten div. Spezialitäten, ſtatt. Das Programm für dieſen
Abend weiſt nur die bekannteſten und beliebteſten Hveretten-
melodien auf. Der Eintrittspreis beträgt auf allen Plätzen 25 Pf.

Morgen, Dienstag, den 1. November, präziſe 8 Uhr abends,
findet die Eröffnungsvorſtellung des Großen Oberbayriſchen
Bauerntheaters unter Leitung und Mitwirkung ſeines volks
tümlichen Direktors Michael Dengg aus Schlierſee ſtatt. Wie
bereits angekündigt, beginnt das Gaſtſpiel mit einem Ludwig
Thoma- Abend, und zwar gelangen die beiden neueſten Stücke
dieſes Autors Die Medaille und l. Klaſſe zur Aufführung. Alles
Nähere beſagen die heutigen Tagesannoncen in unſerem Blatte.

Zoologiſcher Garten. Während bei dem Rothirſch und dem
Wapiti die Brunft ihrem Ende entgegengeht, tritt der Damhirſch
in dieſelbe ein. Während er ſich ſonſt dem Mutterwild gegenüber
ſehr friedlich benahm, ſchlug er diesmal ein Tier ſo heftig in den
Leib, daß das Gekröſe heraustrat und das Tier erſchoſſen werden
mußte. Auch der auſtraliſche Strauß ſcheint im Gegenſatz zu dem
ſüd amerikaniſchen Nandu und dem Afrikaner jeht in die Balz ein-
zutreten. Hochaufgerichtet bläſt er den Kropf auf und ſträubt die
Halsfedern, dabei ein dumpfes, aber weithin hörbares Trommeln
erzeugend. Auch ſein Naturell iſt jetzt weit lebhafter und mutiger,
mitunter führt er aus wilden Sprüngen und Drehbewegungen
beſtehende Tänze aus.

Löbejün. r Am Dienstag, den1. November, abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant zur guten
Quelle in Löbejün eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht

Der Diſtriktsleiter.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 29. Oktober 1910.
Von den Rückfallbeſtimmungen. Der ſchon mehrfach vorbeſtrafte

34 jährige Arbeiter Friedrich Müller von hier ſtahl am 13. Auguſt
in Benkendorf vom Zaune eines Hauſes einen zum Lüften aus
gehängten Teppich im Werte von 40 Mk. Seiner Behauptung
nach war der Teppich vom Winde auf ein De gerg dort
habe er ihn gefunden und aus Not behalten. ſei zurzeit
arbeitslos geweſen wegen der Bauarbeiter- Ausſperrung. er
ebenfalls ſchon vielfach vorbeſtrafte 40 jährige Arbeiter Eduard
Rößler von hier kaufte Müller den Teppich für 3 Mk. ab. Er
will von der unlauteren Herkunft des ſo billig erworbenen Teppichs
keine Ahnung gehabt haben. Die Strafkammer fand ihn aber der
Hehlerei ſchuldig und verurteilte ihn dafür zu drei Monaten
Gefängnis. Müller erhielt wegen Rückfalldiebſtahls ſechs Monate
Gefängnis und drei Jahre Ehrverlnſt.

Der Z1jährige ſchon erheblich vorbeſtrafte Bäcker Otto Genzel
von hier hatte ſich bei einem hieſigen Kaufmann großes Ver-
trauen zu erwerben gewußt. Er ging in dem Hauſe wie freund-
ſchaftlich aus und ein und verſäumte auch nicht, das Verhältnis
zu Anleihen auszunutzen. Da aber Rückzahlung nie
erfolgte, ging die Freundſchaft ſchließlich in die Brüche.
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Der Kaufmann ließ Gengel ſegte vitnden inden re rotZu allen Schaden mußte er ſchließlich noch d i er ung

machen, daß auf

Vega e aneſuche da u eimlich aus einem Schubfach genommer des dann nach Abheben der 500 Mark ebenſo unbemerit dteher an

ſeinen Platz gelegt.
Widerrede des Geſchädigten die Unve
Abholen des Geldes ſei mit Einwilligung des Kaufmanns erfolgt.
Die Anklage gegen Genzel lautete auf Diebſtahl und Betrug. Die
Strafkammer nahm nur Betrug als vorliegend an und beſtrafte
Ceedeling r mit ſechs Monaten Gefängnis und zwei Jahren
Fhrverluſt.

g Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen: Die
Re
poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften ſowie die
dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſondienſt-
fähigen Milrtär-Rentenempfänger mit ihrer Jahresklaſſe und
Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt auf
dem Deckel des
feld- und garniſondienſtunfähige Militär-Rentenempfänger ſo
wie Jnvaliden und Militär-Rentenempfänger, welche auf Zeit
anerkannt ſind, erſcheinen nicht zur Kontrolle.

ſchaften aus dem Kreiſe Wittenberg finden wie folgt ſtatt:

ſchaften aller Waffen aus Naderkau, Radis, Schleeſen.

ſchaften aller Waſſen aus Ateritz, Bergwitz, Bietegaſt, Dorna,
Gaditz, Globig, Gnieſt, Gommlo, Kenmtberg, Klitzſchena, Lamms-
dorf, Lubaſt, Merkwitz, Pannigkau, Rackith, Reuden, Rötzſch,

Rotta, Schnellin, Selbitz, Uthauſen, Wachsdorf.

ſchaften der Provinzial-Jnſanterie aus

ſein Kontobuch ohne ſein Wiſſen 500 Mark im
Genzel hatte bei einem der früheren

Vor Gericht hatte er trotz der lebhaften
orenheit, zu behaupten, das

Kontroll-Verſammlungen.

erviſten einſchließlich Dispoſitionsurlauber und die zur Dis

ilitärpaſſes zu erſehen. Ganz-Jnvaliden,

Die diesjährigen Herbſt-Kontrollverſammlungen für die Mann

Kontrollplatz Gräfenhainichen (Schützenhaus).
Am 14. November 1910, vormittags 8.30 Uhr, für die Mann

Kontrollplatz Kemberg (Schützenhaus).
Am 14. November 1910, nachmittags 1.30 Uhr, für die Mann-

Kontrollplatz Wittenberg (Hotel zur Reichspoſt).
Am 15. November 1910, vormittags 9.10 Uhr, für die Mann-

der Stadt Wittenberg.

Bitterfeld.
öbziuldemolratiſch. Verein

1. Bericht vom Vezirkstag. 2. Vereins-Angelegenheiten.

Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder notwendig.

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.
Heute, zum Reformationsſest O Grosse Extra-Fest- und

Abschieds-Vorsteliung W der gesamten glänzenden
Oktober-Attraktionen.

Dienstag, den 1. Novemhber, Premiere!
Ausgergewöhnliches Custspiel- Programm.

Gastspiel Richard Georg mit Ensemble:

Der Scheiſntote,
Scetsch von J. Nirande und Henry Gèrome.

Bearbeitung und Inszenierung von Bolten-Baeckors.
Personen:

Octave: Rich. Georg vom Residenztheater in Berlin.
Suzanne: Laura Henser Vom S in Berlin.
Henry Gustav Prahl vom Residenz- Theater in Berlin.
lIlan: Ferdinand Schindler vom Neuen Theater in Berlin.
Der Angestellte einer Begräbnis-Anstalt: Hans Bernust vom

Neuen Opern- Theater in Hamburg.
P Voeberall durchschlangender Erfolg T

Ausserdem die Welt- Attraktionen:
Nathal-Trio! Mensch oder Affe?

Gastspiel Lilly Walter Schreiber,
Soubrettenstar vom Moetropoltheater J

g American ComedyMor an and Wiser Bomerang Iat Thromors
Der Clou aller Grossstadt-Variétés.

eustzplel öottüeh geeck, ten
Neu Die 3 Schatten Neu

the man with the bottleTuxin, und weitere 3 Sensationen.
Der Reichhaltigkeit wegen Beginn präzise 8 Uhr. Vor-
verkauf eröffnet. Loge 2.75, I. Rang num. 2.--, I. Rang un-
naum. 1.20, Sperrsitz 1.75, I. Park. 1.20, II. Park. 85, Galerie --.40

Mittwochnet v Kinder-Vorstellung. 5 a 18 un

Mittwoch, den 2. Rovewuber, abends 8/ Uhr im
Restaurant Hohenzoillerns

Mitglieder Verxammlung,
Tagesordnung

Da äußerſt wichtige Angelegenheiten zu erledigen ſind, iſt das

AnſichtsWotſfarteyt e vie ennandl.
r

2

Am w. Aints ja atchritizn attr t die Warſag e geht e er L r die challen
Am 17. November 1910, vormittags 9.10 Uhr, für die Mann

ſchaften aller Waffen aus AÄbtsdorf, Apollensdorf, Bleeſern, Boos,
Dabrun, Euper, Eutzſch, HohnMelzwig, Pieſteritz, triat, 3 dorf, Klein Wittenberg, Labetz,

einsdorf, Rothemark, Seegrehna,
Teuchel, Thießen, Trajuhn, Wieſigk, Zörnigall.

Kontrollplatz Nudersdorf (Gaſthof Möbius).
Am 17. November 1910, nachmittags 2

ſchaften aller Waffen aus B
hr, für die Mann

erkau, Braunsdorf, Dobien, Grahbo,Nudersdorf, Schmilkendorf, Straach.
Kontrollplatz Feldheim (Gaſthof Meske).

Am 18. November 1910, vormittags 9 Uhr, für die Mannſchaften
aller Waffen aus Danna, Eckmannsdorf, Feldheim, Kurzlipsdorf,
Marzahna, Schmögelsdorf, Schönefeld, Schwabeck.

Kontrollplatz Kropſtädt (Stadt Berlin).
Am 18. November 1910, nachmittags 2 Uhr, für die Mann

ſchaften aller Waffen aus Jahmo, Kerzendorf, Köpenick, Kropſtädt,
Mochau, Weddin, Wergzahna.

Kentrellplatz Zahng (Rathansſaal).
Am 19. November 1910, vormittags 9.30 Uhr, für die Mann

ſchaften aller Waffen aus Zahna, Blönsdorf, Bülzig, Klebitz,
Leetza, Mellnsdorf, Ottmannsdorf, Rahnsdorf, Raßdorf, Wolters
dorf, Wüſtemark, Zallmsdorf.

Kontrollplatz Elſter (Anker).
Am 19. November 1910, nachmittags 2.10 Uhr, für die Mann-

e aller Waffen aus Dietrichsdorf, Elſter, Gallin, Gielsdorf,
erbegka, Külſo, Liſterfehrda, Prühlitz und Wartenburg.

Kontrollplatz Pretzſch (Lokal Senſenhauſer).
Am 21. November 1910, vormittags 10 Uhr, für die Mann-

ſchaften aller Waffen aus Bleddin, Böſewig, Greudnitz, Kleinzerbſt,
Merſchwitz, Pretzſch mit Domäne, Prieſitz, Proſchwitz, Sachau,
Trebitz, Wörhlitz.

Kontrollplatz Schmiedeberg (Schützenhaus).
Am 21. November 1910, nachmittags 1.30 Uhr, für die Mann-

ſchaften aller Waffen aus Dahlenberg, Großwig, Großkorgau, Klein-
korgau, Leipnitz, Meuro, Moſchwig, Oeſterritz, Ogkeln, Papſchwig,
Reinharz, Schmiedeberg, Scholis, Sylau, Sackwitz.
GG*GLvOoGGGGGCMNGUG.woryrrw

Für Parteizweck
a

lnDie öflentliche Meinung
S

S stellt eine gute Margarine der
besten Naturbutter gleich. In ganz S

Deutschland beliebt ist die e

Pflanzgenbutter-
Margarine, Marke

die zum Kochen, Braten, Backen und
Rohessen auf Brot Molkereibutter
erseitzt, aber wesentlich billiger ist.
Bestandteile: Das Fruchtmark der
Cocosnuss (Cocosin), Milch und

Eigelb.

Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten
Jurgens Prinzen, G. m. b. H.

Goch (Rhld.)

r

r

Quitiung.
e: 11. Diſtrikt (Stadt) 9 Mk. Reiwand.
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besonders bil

C. F. Riätter,
Leipzigerstrasse 90.

Mäckenberg-
20 Zentner gut gepflückte

Daueraàäpfel verkauft
Paul Stophan.

kmollle-Pratptanne Anſicht Pofarten empfiehlt

Volks-Buchhandlung.

Petroleum Glählichthrenner

„Praktus““ 4.75 Mk.

o. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 29. Oktbr.

Auſgeboten: Arbeiter Ecke und
Luiſe Michael (Torſtraße 36 und
Königſtr. 15). Barbier Jänichen
und B. E. J. Rülicke (Webau).
Kutſcher Mähler und A. W. Barth
(Merxleben und Halle a. S.).

Etzeſchliezungen: Anſtreicher
Franke und Hedwig Leißring
(Gr. Schloßgaſſe 6 u. Deſſauer-
ſtraße 4). Schloſſer Schoof und
Emma Siegel (Landwehrſtr. 4
und Gr. Wallſtr. 29). Kutſcher
Bernth u. Bertha Schotte (Char-
lottenſtr. 11 und Mansfelderſtr.64).
Stations-Schaffner Seifert und
Albertine Borchert (Lerchenfeld-
ſtraße 10 u. Leivzig-Volkmarsdorf).
Maurer Brechling u. Jda Albrecht
(Wallhauſen u. Krukenbergſtr. 27).
Kanzleibeamter Rummel u. Ottilie
Winskowsky Schönitzſtr. 20 und
Ladenbergſtr. 59). Sekretär Marr
und Gertrud Jäger Merſeburg
und Krukenbergſtr. 10 a). Zahl-
meiſter-Aſpirant Kahnt und Luiſe
Koch (Torganu u. Lerchenfeldſtr. 19).
Arbeiter Hedel und Luiſe Schu-
mann (Saalberg 21 u. Schützen-
ſtraße 2). Kaufmann André und
Lisbeth Keil (Breiteſtraße 13 und
Wörmlitzerſtraße 12).

s n Geboren: Müller Röſſel T.

(Hafenſtraße 43). Arbeiter Kar-
bowski S. (Schmiedſtraße 27).
Kaufm. Schmidt S. (Delitzſcher-
ſtraße 75). Kaufmann Kapp T.
(Kl. Ulrichſtr. 30). Schriftſetzer
Otto T. Beeſenerſtr. 23). Ar
beiter Hierl T. Kleine Ulrich-
ſtraße 5).

Geſtorben Rezitator Schwarz,
72 J. Moritzkirchhof 4). Eiſen-
dreher Kurtz aus Sangerhauſen,
50 J. (Klinik. Bergmanns Berg-
mann aus Dornſtedt Ehefr. Anna
geb. Landgraf, 25 J. (Klinik).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32)
29. Oktober.

Cyeſchließungen: Magiſtrats-
Bureau-Diätar Krengel u. Frida
Werner (Mansfelderſtraße 52 und
Burgſtr. 11). Eiſendreher Schöne
u. Klara Röſe (Eichendorffſtr. 32).
Elektromonteur Mierow u. Hed-
wig Röder (Volkmannſtraße 9
und Schillerſtraße 33). Zimmer-
mann Nebelung u. Marie Weiſe
(Harz 3 u. 51). Schloſſer Schild
und Luiſe Brandt (Schillerſtr. 22
und Ludwig Wuchererſtraße 25).

Geboren: Arbeiter Schubert
T. (Weißenburgſtr. 15). Sergeant.
Meyer S. (Hardenbergſtraße 21).
Kupferſchmied Münzner Sohn
(Trothaerſtraße 80).

Geftorben: Jnvalide Bruchardt,
80 J. (Paul Riebeckſtift).

erſteUnfreiwillige Leichenverbrennung.
Dortmund, 30. Oktober. Bei der Aufbahrung einer Leiche

ſtürzte eine brennende Kerze um und ent die ge
ſamten Trauerdekorationen. Au
Flammen auf und die Leiche

der Sarg ging in
verbrannte faſt gänzlich. Der

herbeigeholten Feuerwehr gelang es nach einiger Zeit, den Brayd
zu löſchen, bevor ein größerer Teil des Hauſes eingeäſchert wurde.
n

=——m—-JDer Geſamtauflage unſeres Blattes liegt ein Proſpekt der
Buchhandlung Vorwärts, Berlin, bei, welcher eine Einladung
zum Abonnement auf das LieferungsWerk Geſch
Revolutionen von A. Conrady enthält.

ichte der
Die Volksbuch-

handlung Halle ſowie alle Ansträger nehmen Be-
ſtellungen entgegen.

h„»riCr.ZBei Blutarmut, Bleichſucht,
blutarmen Zuſtänden, bei denen eine Mehrung der Blutmenge und
Beſſerung der Blutbeſchaffenheit notwendig iſt, z.B. nach Blutverluſten
(Operationen, Wochenbetten uſw
Darmleiden, Nervenkrankheiten,

Frauenkrankheiten, Magen- und
nach überſtandenen erſchöpfenden

Krankheiten uſw. werden warm empfohlen Trinkkuren im Hauſe mit

Lamſcheider Stahlbrunnen.
„Jn allen Fällen ſahen wir die Symptome der Chloroſe (Bleich-

ſucht) ſehr bald verſchwinden und einem körperlichen und ſeeliſchen
Wohlbefinden Platz machen,
ſchwerer die einzelnen Fälle waren.
merkwürdig ſchnell.
ſchwanden, der Appetit nahm

das um ſo ſchneller eintrat, je

Arbeitsfreudigkeit Plau.“ „Jch teile Jhnen mit, daß ich bei den
verſchiedenen Erkrankungen des Magens, auf nervöſer Grundlage
baſierend, Jhr Waſſer mit gutem Erfolg angewandt habe und das
ſelbe ſeit mehreren Jahren in vorkommenden Fällen gern empfehle.“

Ausführliche Mitteilungen über Kurerfolge, Bezug des Brunnens
koſtenlos durch: Lamſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf SW.

Kp

Oberbayrischen

Die
v

Medaille“
e

S.e

Direktion Gustav Poller.
Jubiläums Saiſon.

Heute, Montag, den 31. Oktober Elnmaliges

Grosses Konzert (Operetten-Abend)
ausgeführt vom gesamten Theaterorchester,

verbunden mit Auftreten diverser Spezialitäten.
Lintrittspreis auf allen Plätzen: 25 Pfg.

Ab Pienstag, den 1. NVovember: Gaſtſpiel des grossen

bauerntheaters
unter Leitung u. Mitwirkung ſein. volkstümlichen Direktors

Herrn Michael Dengg aus Schliersee.
o Als Premiere: „Ludwig Thoma-Abend“ V

I

und 95

äinddhenlel Holl.

Direktion Geh. Holrat M. Richaz ds.
Fernruf 1181.

Dienstag den 1. November 1910:
51. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Zum 4. Male:
Jn vollſtändig neuer Einſtudie-

rung und Jnfzenierung nach
dem Muſter der Wiesbadener

Feſtſpiele

Die Afrikanerin
Große Oper in 5 Akten

von G. Meyerbeer.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf.7/2 Uhr. Ende vor 11 Uhr.

Mittwoch den 2. Navember 1910:
52. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Zum letzten Male:
Ueber unrere Kraft.

(1. Teil.)
Schauſpiel in 4 Aufzügen von

Björnſtjerne Björnſon.

Donnerstag d. 8. November 1910:

Deher unsere Kraft.
(2. Teil.)

Schauſpiel in 4 Aufzügen von
Biörnſterne Björnſon.

Billetts zu beiden Aufführungen
werden zu ermäßigten Preiſen
ausgegeben, und zwar: I. Rang
5.20, Parkett 4.20, Parterre 2.60,
II. Rang Vorderreihen 2.30 und
III. Rang 1.30 Mk., inkl. ſtädtiſcher
Billettſteuer.

Elektr. Taschenlampen
mit Garantiebatterie.

C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

J 4 v R a WArbeitsmarkt
3 25 S e ey t W o k Ein-hautischler ſehen wud ecngeſtent

dakohbstrasse Nr. 4.

täglich friſche

Seeſische
Wir empfehlen

J Kabeljgu ohne Kopf W 30

Karhbondden bratfert. 35
Schellfich obne Kopf W J a

Ungelschellflscheroß 838 o
Angelschellfisch mitt. e33

Bratschellfisch s e 60
Coldharsch W 20
Echte Hakrelen 8 35
Heilbutt 8—6 8 65
Hellhutt im Anſchn. K 659

Flusszunder
Pfahlmuscheln 100 et. 5

WWordse o
Gr. Ulrichſtr. 58. Tel. 1276.

„Behaftet mit hartnäckigem

Hautausschlag,
habe ich nach 1 Stück Zucker's
Patent-Medizinal-Seife ein voll
ſtändig reines Geſicht. Jch ge
brauche Jhre Seife zeitlebens.
O. W. in Guben.“ à Stck. 50 Pf.
(1509/oig) und 1.50 M. (35oig,
ſtärkſte Form). Dazugehörige
ZuckeobCreme 75 Pf. u. 2 M.,
ferner ZuckoohSeife (mild) 50 Pf.
und 1.50 M. Jn allen Apoth.
Drog. u. Parfüm. erhältl. Nichts
anderes aufreden laſſen. Es gibt

dafür keinen Erſatz!

Haut-Bleicheremeo
„Chloro“ bleicht Gehau und Hände in re Zeit rein weiß. Wirk
es erprobtes unſchädlich. s Mittel gegen un öne Hautfarbe, Sommer-
proſſen, Leberflecke, gelbe Flce, n Mit ausführl. Anweiſ.
1 Mk., bei Einſend von 1.20 Mk. franko
Laboratorium „Leo“, Dresden A. 1

Löwen-, Hirſch-, Hohenzollern- und Engel- ApoDepots:

an verlange echt „Chloro“

theke. Drogerien: M. Hoeker, Geiſtſtraße 59/60; 0. Balllin fr.,
Leipzigerſtraße 63; Neumarkt- Drogerie, Bernburgerſtraße 32;
Merkur-Drogerie, Ludwig Wuchererſtraße 75; Kaiſer-Drosgerie,

Wuchererſtraße 31; Medizinal-Drogerie. Gr. Ulrichſtraße 30;
SchwauenDrogerie, Leipzigerſtraße, Ecke Poſtſtraße.

e mee

Die Patienten erholten ſich
Oedeme und Schmerzen in den Füßen ver-

zu, die Kopfſchmerzen ließen nach,
geſunder Schlaf ſtellte ſich ein, die Müdigkleit machte einer gewfſcu

e

e

h
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Ereignisse handelt, stehe ich mit bewährtem Rat gern zur Verfügung.

92906

an

e

Zuvorkommende Bedienung und angemessene Preisstellung zusichernd zeichne
Hochachtungsvoll

Franz Zeugner,
in Firma Zeugner S Riedel, vormals Gottschalk.

V P Das gesamte Lager befindet sieh ſetzt Grosse Ulrichstrasse 55. W ue X XIXII111131131237

Einem geehrten Publikum von Halle a. S. u. Umgegend u. auch den werten Vereinen die ergebene Nachricht, dass ich am heutigen Tage das

un balderohe-Geochäft ieottern GOtttchae-zeeezezz BI. Cbfchot.

bemanne JNeater- Garderobe-Geschäàäft
Ich werde mich bemühen, das von Herrn Gottschalk übernommene Masken-Garderobe-Geschäft in der bisherigen Weise weiterzuführen.

Es soll ausserdem mein eifrigstes Bestreben sein, meine in langjähriger Stellung als Obergarderobier des hiesigen Stadttheaters unter Herrn
Geheimrat Richards erworbenen Kenntnisse und Erfahrungen im Interesse des geschàtzten Publikums zu Verwerten.

Gan? besonders in solchen Fällen, wo es sich um Darstellung von Bildern aus vergangener Zeit, um genaue Nachbildung historischer

e

e

Büsten-Ständer
in grosser Auswahl.

C. F. Ritter,
G. m. b. H.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Grosse Gelegenheitsſkäufe,
Eoht Ghevreaux-Damen-Sohnürstiefeln, elegante Form. 7.00Boxalf-Damen-Sohnürstiefeln, Derby-Lackkappe 8. 50Box-Damen-Sohnürstiefeln, sehr dauerhaft G. O00Borx-Herren-sSennſrsteteln, 7.5 CEin Posten Herren-Schnürstiefeiln, elegante Fasson, Lackkappe 7.00
Herren-Filzsohnalilenstiefeln mit Ledersohle 45. 25, Damen 2.90
Damenzruens ohne mit Lederzobl e. 1.20Tuohsohnaflenstiefeln mit Ledersohle 31/35 1.50, 27/830 1.25Stare Anbelter-Schaſft-tiefeln 8.00Wiehachs Fchuhwarenhaus, in. n

Känewetographivche Vorführung

Mit Zustimmung der Polizeiverwaltung sind wir in die Lage versettt,
der Einwohnerschaft Halle's die ergebenste Mitteilung zu machen, dass in
denjenigen Vorstellungen, in welchen von der Zensur für Kinder erlaubte
Vorführungen stattfinden, Cer Zutritt der Kinder auch ohne

die Begleitung Erwachsener gestattet ist.
Wir bitten deshalb, unsere Vorstellungen mit dem bisherigen Besuch

auch fernerhin wohlwollend zu unterstützen.

Die Vereinigten Kinematographen- Theater Besitzer

l von Halle a. S. JOhcxtverkuuf der r Sanle- danptechlftahrt Paul Kanzler
2000 Ctr. Aepfel und Birnen, gute prima Winterware, grosse Saneerhausen.

Kahnladung eingetroffen.Wirtschaftsobst Mk. G. bis 10. pro Ctr. Manufakt n r w aren,
SpezialiReinetten 12. 14. Wetten i Hettſedern.GEGravensteiner u. echte Borsdorter M. 18. vis 20. pro Ctr.

Gute Kochbirnen Mk. 10. bis 12. pro Otr.
Versand nach aus wääumfuhren jeder Art beſ. rEssbirnen 15. 59 20, Aer

Alb. Ackermann, Mühlberg 10.an der Schifferbrücke. Mit oohsaehtung Karl Demmer.

Schreiben S Sie dieſer
Frau Wenn Sie einem Manne das

Trinken abgewöhnen wollen.
Sie tat dies erfolgreich bei ihrem Manne, Brüder und viele ihrer
Nachbarn und nun will ſie Jhnen in freimütiger Weiſe von dieſer
einfachen Methode erzählen, die ſie mit ſo gutem Erfolge anwandte.

Dieſe Methode kann an dem
Trinker unbemerkt angewandt
werden und Jhre Privat
angelegenheiten bleiben vor
der Oeffentlichkeit bewahrt.
Frau Anderſon iſt bemüht
andern zu helfen und deshalb
raten wir ernſtli jedem
unſerer werten Lefer der einen
Lieben hat, der trinkt, ihr noch
Vpte zu ſchreiben. Wenn
Sie ihr ſchreiben, wird ſie
Jhnen erzählen, wie Sie
ihren Mann von der Trunk-
ſucht befreite.

Sie lang nichts für dieſe
ilfe und iſt darum kein
rund vorhanden, warum

Sie nicht ſofort an ſie ſchreiben
ſollten. Natürlich erwartet

daß Sie ein perſönliches

eree dere grä rvon der Trunkſucht befreit zu
Frau Margeret ander ſehen und nicht etwa aus bloßer

die ihren Mann von der Trunkſucht Neugierde anfragen.
befreite. Schicken Sie Jhren Brief

vertrauensvoll an ihre Adreſſe:
frau Hargaret Anderson, 21, linden Str., Hlibum, I. Amerika
oder um es noch leichter für Sie zu machen, ſchreiben Sie deutlich
Jhren Namen und volle Adreſſe auf den unten beigefügten Coupon
und ſenden Sie ihr dieſen.

N. B. Das Briefporto nach Amerika iſt 10 Pfennige. J

Mrs. Margaret Anderſon,
21 Linden Straße, Hillburn, New Hork, Amerika.

Bitte ſchreiben Sie mir, wie Sie Jhrem Manne das Trinken
abgewöhnten, da ich mich perſönlich für jemand, der trinkt,
intereſſiere.

(Bitte ſchreiben Sie ſehr deutlich)

Zurückgekehrt
Dr. Klautseh,

Er. Virichstr. 31.
Gerahmte BGilder,

grosse Auswahl bei

C. F-
Leipzigerstrasse 90.

Strümpfe
und

Socken
ſolide bewährte Qualität,

kauft man gut
im Spezialgeſchäft von

Gebr. A. u. H. Loesch,

Gr. Ulrichſtraße 36
Steinweg 30.

Abbruch
Frehverge- Garten.

000 Mauerſteine, 200 Fuhren
ten und Stücken, 1000 m
Decken Schalung, 100 Balken,
Unterzüge, Rahmen 2c., gr. zweifl.
Türen und Fenſter und vieles
andere ſofort zu verkaufen.

G. Lindner
banzel kuten!

gar. leb. Ank.,
10 Mon. alt,

vollkomm. aus
gew., federvoll,

fleiſchig, groß, ſchw. u
12 Enten 22 Adolf Streu-
zand, Myslowitz 0./ Schles. I.

Geschäfts Eröffnung
Mit dem 27r7 Tage eröffne ich

Rallorenstrasse 4 eine

9 Mt. u. AÄruettball

verbunden mit
Konserven und Disebwaren,

Ich verkaufe nur prima Qualitäten
zu ussersten Tagespreisen.

Mit der Bitte um gütige Unterstützung
meines neuen Unternehmens zeichne ich

o hochachtungsvoll 9Paul u winn. 4
Springwürmer, auchkariden

on auch in dartnagigen der

r a ne„Antiwurm““. Mit genauer Anweiſ. 1,20 A, bei e von 1, A franko.

Restandt. Deotapn. Oranatextr. 10,0, Kotdit. Cinaeztr. Aromat. Riein.-Seboholade 20Laboratorium Leo, Dresden 3. Depots in Haſte a. S.: marie
irech-Apotheke, Hohenzoſiern-Apotheke, swoen- Apoth.

GSAGeeaeenAlle Parteiſchriften

Name

Wohnort Plüschgarnitur,Vertikow, Kleiderſchrk., StegStraße und Hausnummer tiſch, Rohrſtühle, äntenn-
iegel, Herren-Schreibtiſch,

Poſtamt cherſchrank, Chaiſelongue,Anusziehtiſch, Spiegel mit

Provinz Schränkchen, Plüſchſofa, Bettſtellen mit Matratze, Waſch

r h reinriäer, Flur Toilette
auft billig

Friedrich Peileke,
c 2450. Geiſtſtr. 25.

Jeden DienstagB. Sohisontefest.
O. Grabaum,

Mansgsfelderſtraße Nr. 3.

Morgen u. ſeden DienstagB. e 4 lachte fe ſt.
Joh. Fiseho r

Gr. Goſenſtr. 39.

Für die uns beim Begräbnis
unſeres einzigen lieben Kindes
erwieſene Teilnahme, ſowie für
die ſchöne Blumenſpende, ſagen

wir allen Verwandten und
r mten unſern herzlichſten

an
Guſtav Soltmann u. Frau.

r vom Grabe meiner
lieben Frau, unſerer guten Tochter
und S Schweſter, ſagen wir allen
denen, die ihren rg ſo reich
mit Blumen ſchmückten, unſeren
er lichſten Dank. Dank Herrn

ſtor enrich er die troſtreichen

Worte am Grabe
Die trauernden

Wiehaoh und
amilien
ohuster.

Verkauf in Centnern u. auch pfundweise vom Dampker Siegtried

reu die. Anſexate verantwortlich Vob, J lan e x. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

Der

Sonn

gewor
Meng
berich
lich e
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Aus der Partei.
Eine Beileidskundgebung der deutſchen Sozialdemokratie.
Der Parteivorſtand hat am Sonnabend an die Parteileitung der

däniſchen Sozialdemokratie folgendes Telegramm geſandt:
Däniſcher Sozialdemokratiſcher Verband. Th. Stauning, Kopen

hagen, Romersgade 22.

Die Trauerkunde von dem plötzlichen Tode Eures unvergeßlichen
Knudſen hat uns ſchmerzlich überraſcht. Wir wiſſen mit Euch,
was der Tote als Führer der däniſchen Sozialdemokratie in einem
an Erfolgen reichen Leben für den Befreiungskampf der Arbeiter
klaſſe geleiſtet hat. Aber auch uns wurde er als Euer Vertreter
im Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureau in guter Bekannter, ein
lieber Freund und treuer Kampfgenoſſe. Wir trauern mit dem
däniſchen Proletariat an der Bahre Knudſens, der als ſozialiſtiſcher
Bürgermeiſter Kopenhagens vor wenigen Monaten noch in voller
Friſche die Arbeiter-Jnternationale ſo herzlich begrüßte, und ſprechen
Euch im Namen der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands unſer
innigſtes Beileid aus.

Der Parteivorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Ein 2weites Moabit?
Aus Berlin ſchreibt man uns:
Der polizeioffiziöſe Berliner Lokalanzeiger überraſchte am

Sonntag morgen ſein Leſepublikum mit einem Senſations-
artikel, der in zollhohen Buchſtaben Schwere Straßen-
tumulte am Wedding im Norden Berlins ankündigt.
Während die ganze übrige Berliner Preſſe, auch das Tage-
blatt und die Morgenpoſt, die über einen ſehr guten Bericht-
erſtatterdienſt verfügen, von ſolchen Tumulten ſo gut wie
nichts wiſſen, und andere Blätter eine unbedeutende Zeilerei
verzeichnen, ſpricht der polizeioffiziöſe Lokalangeiger von
„ſchweren Ausſchreitungen“, die in ihrem ganzen Arrange-
ment an die Moabiter Unruhen erinnern, allem Anſchein nach
aber einen weit ernſteren Charakter als dieſe an-
zunehmen beginnen.“

Es folgt dann eine ellenlange Beſchreibung
lichen Ereigniſſe, die ſich in der Nacht zum Sonntag am
Wedding zugetragen haben ſollen. Angeblich hat die Menge
vor dem Laden eines Fleiſchermeiſters Morgenſtern exzediert,
bei dem geſtreikt wird, und aus dieſen Zuſammenrottungen
ſoll dann ein Stein und Bierflaſchenangriff auf die Polizei
geworden ſein, bei dem auch der berühmte „Schuß aus der
Menge“ nicht gefehlt habe. Dieſer Schuß wurde, wie weiter
berichtet wird, von einem 13jährigen Knaben, vermut-
lich einem ſehr gefährlichen Revolutionär, abgegeben und hat
niemanden getroſffen, da es ſich jedenfalls um eine Kinder-
piſtole gehandelt haben wird.

Durch die frivole Aufbauſchung eines unbedeutenden Vor-
gangs im polizeioffiziöſen Lokalanzeiger iſt die Gefahr neuer
Tumulte im Norden Berlins allerdings bedenklich nahegerückt.
Tauſende von Neugierigen werden dadurch veranlaßt werden,
nach dem Wedding zu pilgern, und da es an radauluſtigen
Elementen und aufgeregten Poliziſten bei ſolchen Gelegen-

der fürchter-

heiten niemals fehlt, können die „revolutionären Unruhen“ von
Moabit von vorne losgehen. Nur wird kein Menſch mehr auf
den Schwindel hereinfallen, daß Arbeiterorganiſationen mit
einer ſo ſchmutzigen Sache in irgendwelcher Verbindung ſtehen
könnten. Die neuen „Unruhen“ ſind eine aufgelegte
polizeioffiziöſe Machel
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Vom Preſſebureau wird uns berichtet:
Jn einem Stadtteile Berlins, am Wedding, iſt es in der

Sonnabendnacht zu heftigen Zuſammenſtößen der Volksmaſſe
mit der Polizei gekommen. Den Anlaß gab wieder ein Streik.
Bei dem Fleiſchermeiſter Morgenſtern in der Schererſtraße
brach ein Streik aus, in deſſen Verlauf ſchon am Freitag und
Sonnabend kleine Reibereien zwiſchen Streikpoſten und Poli-
ziſten auf der Straße entſtanden. Die Polizei nahm natür-
lich von vornherein wieder die Partei des Fleiſchermeiſters.
Am Sonnabend abend ſammelten ſich in der ſechſten Stunde
Neugierige vor dem Geſchäftslokal des Fleiſchermeiſters an.
Die Frauen forderten Einkaufende auf, den Fleiſchermeiſter
zu meiden. Da ſchritt die Polizei ein und „räumte“ die
Straße. Polizeimajor Klein, aus den Moabiter Unruhen be-
kannt, war mit einem ganzen Stab von Polizeioffizieren und
etwa 80 Mann zu Fuß und zu Pferde auf dem Platze. Jm
Verlauf des Abends wurde das Polizeikommando noch be-
deutend verſtärkt. Von 8 Uhr ab begannen die Attacken. Gegen
11 Uhr trat langſam Ruhe ein, aber die Polizei hielt es für
notwendig, einen Doppelpoſten vor das Morgenſternſche Ge-
ſchäft zu pflanzen und das wirkte wieder ſo aufreizend, daß
ſich bald wieder größere Maſſen angeſammelt hatten. Die
Schutzleute zogen blank und rückten gegen die Maſſen vor.
Es kam zu Szenen, wie man ſie aus den Moabiter Vorgängen
kennt. Nunmehr wurden auch Steine nach den Poliziſten
geworfen und aus einigen Fenſtern und von Balkons wurde
geſchimpft. Jmmer wieder ritt die Polizei ihre Attacken. Zahl-
reiche Leute wurden durch Säbelhiebhe zum Teil ſehr erheblich
verletzt. Der Berliner Lokal-Anzeiger berichtet:

„Man ſah überall blutige Perſonen zu Boden ſtürzen.
Die Mehrzahl aber raffte ſich wieder auf und ſuchte ihr Heil
in der Flucht. Verſchiedene Leute, die ſich nicht mehr aus
eigener Kraft erheben konnten, wurden von den Sanitätern
nach der Unfallſtation gebracht. Auf der Unfallſtation in
der Lindowerſtraße wurden fünf Perſonen eingeliefert,
ſämtlich Männer in geſetzten Lebensjahren. Es ſteht mit
Sicherheit feſt, daß die meiſten Verwundeten ſich in Privat-
behandlung begaben haben. Jm Verlauf verſchiedener Zu-
ſammenſtößen gegen Mitternacht wurde auch geſchoſſen. Ob
durch die Polizeiſchüſſe jemand verletzt worden iſt, konnte
bisher nicht feſtgeſtellt werden.“

Die Urſache des Streiks bei der Firma Morgenſtern iſt
in der Maßregelung eines Gehilfen zu ſuchen. Da dieſer
nicht wieder eingeſtellt wurde, legten 14 Geſellen die Arbeit
nieder.

„Schnellfeuer auf die Menge.“
Aus Berlin wird ſoeben gemeldet, daß eine Konferenz der

leitenden Polizeier beſchloſſen habe:
„Falls ſich die „Ausſchreitungen“ wieder in ſolch verſtärktem

Maße wiederholen ſollten, mit der blanken Waffe vor-

zugehen und falls auf die Polizei geſchoſſen werden ſollte,
ein Schnellfeuer auf die Menge zu eröffnen“ (1!).

Am Sonntag wurde weder in den Nachmittags noch Abend-
ſtunden „die Ruhe“ geſtört, ſo daß gegen 12 Uhr die erſte
Polizeireſerve zurückgezogen wurde. Während der Nachmittags-
und Abendſtunden wurden verſchiedene Verhaftungen
vorgenommen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Turnſtunden unter Polizeiaufficht.

Der Arbeiter-Turnverein in Schkeuditz war bekanntlich einer
der erſten, welcher mit dem rühmlichſt bekannten Zöglingsverbot
beglückt wurde. Anfänglich fand ſich auch öfter ein „Schutz“ mann
ein, um das Turnen zu beobachten, daß nicht vielleicht ein Zög-
ling daran teilnehme. Einige Zeit verſchonte man den Turn-
verein mit derartigen Ungeſetzlichkeiten, bis in dieſem zeitigen
Frühjahr der Schutzmann, jetzige Wachtmeiſter Burkhardt ſich
Einlaß in die Turnſtunde verſchaffte und einige Zöglinge beim
Turnen antraf. Die Folge davon waren zwei Strafmandate an
den früheren Vorſitzenden und an den Turnwart in Höhe von je
100 Mk. Eine Beſchwerde an das Miniſterium hatte den Erfolg,
daß bis heute noch keine Antwort in dieſer Angelegenheit ein-
gegangen iſt.

Nun hat währenddeſſen das Reichsgericht entſchieden, daß der
Turnunterricht an Zöglinge, ſolange derſelbe nicht gewerbsmäßig
betrieben wird, nicht unter die ſeitens der Regierung angezogenen
Beſtimmungen fällt. Nach dieſem Urteil ſollte man annehmen,
daß nunmehr die Beſpitzelung dieſes Arbeiter-Turnvereins auf-
hören müßte. Aber weit gefehlt. Der mit einem großen Taten-
drang erfüllte neugebackene Wachtmeiſter hielt es für notwendig,
wiederum in die letzte Turnſtunde einzudringen. Vom Vor-
ſitzenden wurde dieſem übereifrigen Herrn bedeutet, daß er hier
nichts zu ſuchen hätte. Jm ſtrammen Schritt entfernte ſich Herr
Burkhardt, verſchaffte ſich Einlaß in das geſchloſſene Büfett und
beſpitzelte von dieſem Verſteck aus die Turner.

Was mit dieſer Beſpitzelung bezweckt werden ſoll, iſt uns nicht
recht klar. Sollte der Wachtmeiſter wirklich in höherem Auftrage
gehandelt haben, was eine Beſchwerde ergeben wird, ſo wird er
ganz gehorſamſt ſeiner Behörde zur Meldung bringen, daß die
Arbeiterturner wieder die ſtaatsgefährliche Kippe und den ebenſo
ſtaats gefährlichen Handſtand geübt haben. Jm Jrrtum befindet
ſich die Polizei, wenn ſie der Meinung iſt, daß durch dieſes faſt
kindiſch erſcheinende Vorgehen die Arbeiterturnbewegung aus der
Welt geſchafft wird. Wir fordern alle Arbeiter auf, ihre Söhne
zum Turnen in den Arbeiterturnverein zu ſchicken.

Merſeburg. Eine Pleite mit 131 M. „Ueberſchuß“.
Der frühere Bauunternehmer Wilhelm Juckoff in Ammendorf,
hatte im Jahre 1906 in Merſeburg gemeinſam mit ſeinem Bruder
ein Baugeſchäft gegründet. Seit 1907 führte er es allein. Das
Geſchäft hatte anfangs nur beſcheidenen Umfang, erweiterte ſich
aber ſchnell und erreichte im Jahre 1909 einen Jahresumſatz von
100 000 M. Jm S 1910 geriet er jedoch in Konkurs. Der
Konkursverwalter fand nur noch einen Kaſſenbeſtand von 131 M.
vor, obwohl nach Ausweis der Bücher, ſoweit ſich bei ihrer höchſt
mangelhaften Führung noch Feſtſtellungen treffen ließen, mindeſtens
einige tauſend vorhanden ſein mußten. Juckoff wurde daher wegen
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veifl. des Kindes feſt und gab ihm ganz ruhig einen Schlag, der „Sie verſtehen das nicht ganz, lieber Freund. Der Schadenieles 27 K r a f c. (Nachdr. verb. nicht ſehr weh tun konnte, aber ordentlich klatſchte. Marianne iſt für dieſes Mal nicht groß. Aber ich möchte nicht, daß Wölfi
fuhr auf, und Oſſendorff mußte ſich zuſammennehmen, um den ſpäter als Offizier an dieſen Klapps erinnert würde.“

r. Roman von Fritz Mauthner. Freund nicht ernſtlich und heftig zur Rede zu ſtellen. Wölfi

Elftes Kapitel.
Wölfi mußte die ganze Woche bei den Eltern bleiben damit

man in ſeiner Schule und Penſion den tollen Streich vergeſſe
und den Jungen nicht noch mit Ovationen empfange. Wölfi
ſollte inzwiſchen Frau Krieger ſchriftlich um Verzeihung bitten.
Das verweigerte er aber entſchieden und ſo ſtörriſch, daß Oſſen-
dorff in ſeinem Glücksgefühl doch einigermaßen geſtört wurde.

Auch ſtellte es ſich bald heraus, daß Wölfi mit dem Zuſtand
des Papas unzufrieden war.

ſollte Papa nicht ſo wehleidig ſein, ſollte mit ſeinem Jungen
jagen und ſpielen können.

zeit zum Neſterausnehmen.
Als van Tenius am Donnerstag in der Abendzeit wieder-

kam, hatte Oſſendorff eben zum zweiten Male den vergeblichen
Verſuch
wegen.

ten in halbem Ernſt ihre Not. d derTrotz des Kindes ihnen beiden nicht mißfiel. Van Tenius ließ
jeden kleinen Zug berichten und ſagte endlich mehr zuh

arianne gewendet:
„Wollen Sie mir eine Stunde lang Erziehungsrechte über

Wölfi ſchenken Jch glaube, ich bringe ihn dazu. Man ſollte
ſo einen Ungehorſam nicht durchgehen laſſen.“

Marianne blickte fragend auf ihren Mann, und der ſagte:
„Das iſt recht. Erziehen Sie mal ein bißchen. Und Jhr

Prinzip iſt ja ganz ariſtokratiſch. Wird bei Pferden und Hun-den en üdurchgeführt, auch bei Raſſepferden und Raſſehun-
den. Nichts durchgehen laſſen. Alſo zeigen Sie mal Jhre

ewohnten wiſſenſchaftlichen Unterhaltung wurde
eute doch nichts, und ſo durfte Wölfi nach einiger Zeit wieder

Künſte.
Aus der

Van Tenius vermied es, auf den neckenden
einzugehen, und Wölfi

erein kommen.

on O rſeiner Eltern
machte ihm Spaß, den
in dem van Tenius ſaß.
beten. Dann ſagte er ſtreng:

„Laß das Wölfi, oder du bekommſt einen Klapps.“

Das wäre ja ſehr hübſch, daß
apa geſchoſſen worden war, für ein paar Stunden. Aber dann

Nicht einmal Bäume zum Neſter-
ausnehmen wußte Papa. Und es war doch gerade die Jahres-

emacht, Wölfi zum Entſchuldigungsſchreiben zu be
as Kind wurde hinausgeſchickt, und die Eltern klag-

Man hörte heraus, daß der

fand den Freund
eute ganz nett. Er wurde zutraulicher, und es

aukelſtuhl hin und her zu bewegen,
weimal hatte van Tenius ſich's ver

ſtand einen Augenblick ſprachlos. Dann wollte er ſeinen Be
leidiger mit geballten Fäuſten angreifen. Ruhig hielt van
Tenius das Kind bei beiden Fäuſten, mußte aber doch auf
e um ſich ſeiner zu erwehren. So wütend war Wölfi ge
worden.

„Papa, Mamal“ ſchrie er, und ſeine Augen funkelten. „Der
Mann hat mich geſchlagen. Komm mir doch zu Hilfe, Papal!
So ſteh doch endlich auf! Wir müſſen ihn niederſchlagen.“

Als Wölfi ſah, daß er gegen den Rechtsanwalt bei Papa und
Mama nicht verteidigt wurde, rief er noch einige Mal nach
Franz und warf ſich endlich ſchluchzend und ſchreiend auf den
Teppich nieder.

„Jch erinnere Sie an Jhr Verſprechen,“ ſagte van Tenius
leiſe zu Oſſendorff.

„Es iſt eine ſtarke Probe für unſere Freundſchaft,“ erwiderte
Oſſendorff. Marianne verſuchte umſonſt das Kind zu beruhigen.

Van Tenius ſetzte ſich wieder in den Schaukelſtuhl.
„So, Wölfi, jetzt wirſt du gelernt haben, daß man gehorchen

muß. Jch bin ein alter Freund deiner Eltern und habe das
Recht, dich zu ſtrafen.“

„So beruhige dich doch, mein Kind,“ flüſterte Marianne.
z biſt unartig geweſen. Der Schmerz wird ſchon vorüber-
gehen.“

„Es hat gar nicht weh getan. Er kann gar nicht ſchlagen.
Er hat gar keine Kraft. Aber ich laſſe mich nicht ſchlagen
Von keinem Menſchen! Abbitten muß er, oder ich ſchlage ihn
wieder!“

„So,“ ſagte Oſſendorff, „und du haſt die gute Frau Krieger
in große Sorge verſetzt, daß ſie einige Stunden lang um dich
geweint hat. Und du willſt nicht abbitten, trotzdem ſie dir gar
nichts getan hat.“

„Jch laſſe mich P„Jch will dir was ſagen, Wölfi. Vielleicht haſt du von mir
nur einen Verweis verdient und noch keinen Schlag. Jch will
deinen Papa fragen. Und wenn es ihm recht iſt, bitte ich dich
um Entſchuldigung. Aber nicht früher, als bis du ſelbſt Frau
Krieger um Entſchuldigung gebeten haſt.“

Wölfi ſprang vom Boden auf und ordnete ſeinen Matroſen-
anzug. Einen faſt humoriſtiſchen Blick des Einverſtändniſſes
warf er auf den Rechtsanwalt, dann ſtürzte er in Mamasgar Oſſendorff lobte mit ſeiner ironiſchen Stimme die

ädagogik des Rechtsanwalts, fügte aber nicht ohne Schärfe

Van Tenius verteidigte ſein Vorgehen ganz n und
Frage, ob ein Leutnan

nicht gehorchen lernen müſſe, und ob denn Wölfi ganz unab
änderlich der Kriegerkaſte angehöre.

Jetzt kam Wölfi wieder und brachte mit triumphierendem
Geſicht ein Blatt Papier herein. Er legte es dem Re alt

vor. Der 9 al Entſchuldi„Liebe Frau Krieger! Jch Bitte ſi alſo um gung.Jn treuer Liebe ihr Wolfgang dreſhe von Oſſendorff.“

„Schön, Wölfi, nur möchte ich dir raten, „bitte“ klein g*
ſchreiben und dafür „Sie“ groß und mit ie. i beſſer
aus. Und er zu uns beiden. Haſt du denn wirklich nicht ein
bißchen Strafe verdient

„Ja, aber ſchlagen laſſe ich mich nicht.“
„„Dann werde ich dich nie wieder ſchlagen. Du wirſt aber

nicht mehr ſo unartig gegen mich ſein. Jſt's ſo recht? Biſt
du alſo zufrieden? Dann gib mir die Hand, und wir find
wieder gute Freunde. Ein guter Freund kann dir mal einen
Klapps geben.“

Wölfi blickte ſich nach ſeinen Eltern um. Oſſendorff ſchaute
mit ſtarrem Geſicht drein. Mama aber nickte dem Knaben auf
munternd zu. Da reichte Wölfi dem Rechtsanwalt die Hand
und ſagte mit gutem offenem Ausdruck:

„Meinetwegen, ſo wollen wir gute Freunde ſein. Aberſchlagen dar du mich dann erſt recht nicht.“

Der Brief an gen Krieger wurde noch einmal geſchrieben
und dann wirklich abgeſchickt. Marianne liebkoſte das Kind,
Oſſendorff blieb den ganzen Abend ſchweigſam.

Am Montag früh ſollte Wölfi von Marianne nach Dresden
zurückgebracht werden. Am waren die Freunde wieder
bei Oſſendorffs verſammelt, und Wölfi zu Ehren gab es ſeine
Lieblingsſpeiſen und tüchtig was zu Oſſendorff ver
barg ſeine Erregung hinter einer ungewohnten Sctreitluſt.
Van Tenius ſchien heute immer Unrecht zu haben, und ſchließ-
lich ſpottete Oſſendorff über die Meinung, der Pole wäre in
der Tat unſchuldig. Ein Rechtsanwalt müſſe natürlich immer
die Partei des Klienten nehmen. Aber was da heute die
Zeitung als Sonntagsneuigkeit aufgetiſcht habe, das ſei doch
nicht ernſt zu nehmen.

Die Stiftstante wurde neugierig. Sie habe heute n
rechte Zeit gehabt und ihr Morgenblatt nur ſo überflogen;
Wolfgang ſolle ihr doch die Geſchichte noch einmal erzählen.

ſtellte nur ſo zwiſchendurch die

„Du kannſt mir gar nichts tun,“ ſagte Wölfi und faßte aber- r er werde ihm künftig niemals wieder etwas von ſeinen
mals nach der Stuhllehne. Da hielt van Tenius die linke Hand rziehungsrechten abtreten. Niemals Fortſetzung folgt.)

Wer ſparen und doch nicht auf den Buttergenutß verzichten will, verluche die beliebten van den Bergh'ſhen

m Palmſtolz
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Palmkrone P und
feinſte Ptlanzenbutter-Margarinet Sie erſetzen beſte Meiereibutter vollkommen, lind fedoch äder

ein Drittel billiger. 9n allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich.
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bruar in Unterſuchung r J. a e
daraus entlaſſen. N nen Anga 1 haltn Summen beiſeite gebracht hab u der Unter
chlagung bezichtigte Juckoff den Buchhalter auch noch der Urkunden

fälſchung und gab ihm allein die Schuld an der unordentlichen
Buchführung. Er drg er habe ſich in allem Kaufmänniſchen
durchaus nur auf den uchhalter verlaſſen und ſei für ſeine Per
ſon Tag für Tag praktiſch tätig geweſen. Schon von verſchiedenen
Seiten ſei er früher vor dem Leichtſinn des jungen Mannes, dereinen ſchlechten Lebenswandel geführt und ſehr viel mehr Geld

ausgegeben habe als der Chef ſelbſt, gewarnt worden; er habe
aber leider nicht darauf geachtet. Er beſchloß ſeine Anklagen gegen
Buchhalter mit dem Seufzer: „Jch bin nun einmal der Geſchädigte,
und der geht leer aus!“ Auf die Entgegnung des Vorſitzenden,
dann möge er doch den Buchhalter anzeigen, erklärte er, das habe
er bereits tun wollen, der Konkursverwalter habe jedoch ein Vor
gehen gegen den Buchhalter abgelehnt. Neben der unordentlichen
Führung der Handelsbücher würde Juckoff noch zur Laſt gelegt,
die Führung des für Bauunternehmer vorgeſchriebenen Baubuchs
überhaupt ganz unterlaſſen zu haben. Er entſchuldigte ſich mit
der naiven Angabe, eine derartige Beſtimmung gar nicht gekannt
zu haben. Ueberhaupt machte die Art ſeiner Verteidigung durch-
aus nicht den Eindruck übermäßiger geſchäftlicher Gewandtheit und
Jntelligenz. Der Vorſitzende bezeichnete ſeine Ausführungen ein-
mal geradezu als töricht. Durch den Konkurs ſind außer einigen
größeren Firmen hauptſächlich Handwerksmeiſter geſchädigt. Wegen
Konkursvergehen und wegen Unterlaſſung der Führung eines
Baubuchs wurde Juckoff zu insgeſammt zwei Wochen Gefängnis
verurteilt. Doch wurde die Strafe durch die früher erlittene
Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt.

Schkeuditz. Ein famoſer Bürgermeiſter. Der Bürger-
meiſter von Kindelbrück, Wilhelm Karl, iſt am 7. Juni vom
Landgerichte Erfurt wegen Unterſchlagung zu 8 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Er war früher mit einem Gehalte von 1650 Mk.
Stadtſekretär in Schkeuditz und hatte, als er zum Bürgermeiſter
von Kindelbrück gewählt wurde, eine erhebliche Schuldenlaſt. Um
ſeinen Umzug bewerkſtelligen zu können, mußte er erſt noch ein
Darlehn von 500 Mk. aufnehmen. Jn Kindelbrück wurde er zum
erſten Vorſitzenden der Molkereigenoſſenſchaft gewählt. Jn dieſer
Stellung hat K. häufig Gelder von den Mitgliedern erhalten, um
ſie für gemeinſam bezogene Futtermittel an den Futterhändler St.
abzuliefern. Wie nun feſtgeſtellt iſt, hat er mindeſtens 1500 Mk.
von ſolchen Geldern unterſchlagen und für ſich verbraucht. Er
konnte dieſe Summe ſelbſt nicht erſetzen, und wenn er auch ver
mögende Verwandte hatte, ſo konnte er doch nicht ſicher ſein, daß
dieſe ſofort bereit ſein würden, ihm den Betrag zur Verfügung zu
ſtellen. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichs-
gerichte als unbegründet verworfen.

h

Eisleben. Die Gewerkſchaft muß zahlen. Die Stadt-
verordneten haben dem Abkommen des Magiſtrats mit der Mans-
feldſchen Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft zugeſtimmt, wonach
dieſelbe für Erdſenkungsſchäden 161321 Mk. zu zahlen hat;
außerdem übernimmt die Gewerkſchaft ein Haus im Werte von
15 800 Mk.

Helbra. Sitzung der Gemeindevertretung vom 27. Okt.
1. Rechnungslegung pro 1909. Die Rechnung weiſt eine Ein-
nahme von 161 440,81 M. auf, der eine Ausgabe von 103 395,32 M.
gegenüberſteht, ſo daß ein Beſtand von 57 828,79 M. verbleibt.
Davon ſollen 15000 M. für Wegebauten und 10000 M. für Mehr
ausgabe von Schullaſten verwendet werden. Dem Rendanten
Weber wird von der Vertretung Entlaſtung erteilt. 2. Ein An
trag der Anwohner der Chauſſeeſtr. 59--61 wegen Stellung von
Hochbord wird vorläufig abgelehnt, dafür werden aber 2 Gas-
laternen für dieſelben aufgeſtellt, außerdem wird noch eine Laterne
am alten Schlachthauseingang aufgeſtellt. 3. Ein Antrag des
Schuhmachers Eimlers wird vertagt. Vom Vorſitzenden wurde
noch ein Schreiben des Kreisarztes Dr. Rauch verleſen, welcher
das jetzige Gemeindehaus bemängelt und den Neubau eines zweiten
und größeren vorſchlägt. Auch die Bürgerſteige wären in ſehr
ſchlechtem Zuſtande. An den Straßen ſei ein erfreulicher Fort
ſchritt zu verzeichnen. Als der Vorſitzende des Bürgervereins
K. Berndt im vorigen Jahre in bezug auf das Armenhaus die
ſelben Mängel hervorhob, wurden ſeitens der Regierung ſeine An
gaben als Unwahrheit bezeichnet.

Eilenburg. Ein ſchneidiger Amtsanwalt als Wahrer
des Rechts. Wegen angeblicher Beleidigung eines Streik-
brechers anläßlich des Streiks in den hieſigen DermatoidWerken
waren zwei Streikende vor das Forum des Gerichts geladen.
Der Zimmermann Jonak aus Mensdorf behauptete, am 26. Auguſt
dieſes Jahres hätten ihm die Streikpoſten R. und F. beim Vorbei
fahren zugerufen Du Streikbrecher! Du Lump! Du Vagabund!
und ſomit ſeine Arbeitswilligen- und Streikbrecher-Ehre
verletzt. Die Angeklagten ſtellten ganz entſchieden in Abrede, den
Jonak irgend etwas zugerufen zu haben. Jonak beſchwor dagegen,
daß die Angeklagten, einer könne es nicht geweſen ſein, denn er
habe zwei verſchiedene Stimmen gehört, ihm dieſe Worte zuge-
rufen hätten. Grund genug für den Amtsanwalt „in Anbetracht
der Schwere der Beleidigung“ für jeden 1 Woche Gefängnis zu
beantragen! Jetzt erklärten die Angeklagten, daß ſie einen Zeugen
bringen würden, der vezeugen wird, daß er und nicht die Ange
klagten hinter dem Jonak hergerufen hat. Der Termin wurde
hierauf vertagt und am 27. Oktober beſchwor der Jonak wieder,
daß beide Angeklagte die von ihm angeblich gehörten Worte ge
rufen haben. Der Zeuge Sch., der am fraglichen Tage 3—5
Schritte hinter Jonak hergefahren iſt, ſagte dagegen unter Eid
aus Obwohl er ganz nahe an den Angeklagten vorbeigefahren ſei,
habe er kein Wort von ihnen gehört, dagegen habe er den An-
geklagten zugerufen Da, die Streikbrecher! womit er die nach den
Dermatoid- Werken ziehende Streikbrecherkolonne gemeint hat. Es
ſtand alſo Eid gegen Eid. Und obwohl der Ehrenmann Jonak
unter ſeinem Eide alle Minuten die Vorgänge anders darſtellte,
Behauptungen aufſtellte, die ſelbſt der Amtsanwalt als unrichtig
bezeichnete, brachte derſelbe Amtsanwalt Gießeler iſt ſein Name
und vom Beruf Polizeiſchreiber es fertig, zu ſagen, den eidlichen
Ausſagen des Jonak ſei unbedingt Glauben beizumeſſen, aber
nicht den Ausſagen des Zeugen Sch. und beantragte wieder eine
Woche Gefängnis. Das Gericht ſprach die Angeklagten frei,
und zwar wegen Mangels an Beweiſen.

Eilenburg. Terrorismus. Jn dem Aufruf an die Arbeiter
ſchaft von Eilenburg und mee zetert Th. Franke über den
Terrorismus, den die ſozialdemokratiſche Partei ausübe, ohne
Beweiſe für ſeine Behauptungen erbringen zu können. Anders
iſt es freilich in der „gelben Gewerkſchaft“, die in Eilenburg„Nationaler Unterſtützungsverband“ genannt wird.
Hier kommt bei den, wenn auch wenigen Mitgliedern der Wille

lebt et v Frank R nmrtätig die Eilenburger Sozialdemokratie mit Stumpf und Stie
auszurotten, er iſt nebenbei auch noch „ArbeiterSekretär“. Dieſe
beiden Eigenſchaften r Franke ganz gut in ſeiner Perſon.
Auf die Partei und den Titel kommt es ihm, wie ſeine Vergangen
heit beweiſt, überhaupt nicht an; der Hauptfaktor ſeiner Geſinnungs
tüchtigkeit iſt: Wo werde ich am beſten bezahlt Als Arbeiter
Sekretär“ vermittelt er Arbeitſuchenden Arbeit. Der Arbeits-
nachweis iſt von dem Eilenburger A eberbund ins Leben

eruüfen worden. Eigentlich müßte nun Stellenvermittler Franke
ei dieſer Tätigkeit deweiſen, das ihm Geſinnungsfreiheit

und eigne Meinung über alles geht, um den böſen Sozi ein
utes Beiſpiel zu geben. Dafür würden aber ſeine Brotherren ein
u g haben. Da ihm aber viel daran liegt, deren

mit
n

Gunſt zu erhalten, verlangt der Herr ohne weiteres von den bei
ihm Arbeit Suchenden, daß ſie aus den freien Gewerkſchaften aus
treten. Um den zu Ködernden den Austritt zu erleichtern, fertigt
er gg eigenhändig die Abmeldung aus, die dann das Opfer des
gelben Terrors unterſchreiben muß, widrigenfalls dasſelbe keine
Arbeit erhält. Weiter muß ſich jeder verpflichten, der gelben
Gewerkſchaft (Nationaler Unterſtützungsverband) beizutreten. Das
ſind dann die Mitglieder der genannten Gewerkſchaft in Eilenburg.
Mit welchem Eifer die betreffenden Mitglieder an ihrem Verbande
hängen und für dieſen agitieren, kann man ſich unter den an-

efuührten Verhältniſſen ungefähr vorſtellen. Ob der Zutreiber des
Internehmertums dabei noch nicht an Terrorismus gedacht hat

Holzweißig. Die letzte Gemeindevertreterſitzung
nahm die Jahresrechnung entgegen. Die Einnahmen der Gemeinde
berrugen im Rechnungsjahre 1909/10 87 729,15 Mk., die Ausgaven
75610,89 Mk. Der Ueberſchuß von 12 178,26 Mk. wird für das
neue Rechnungsjahr vorgetragen. Jn der Diskuſſion über die
Jahresrechnung kam es zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen
unſern Vertretern und der bürgerlichen Mehrheit. Moniert
wurden die Ausgaben (140 Mk. Synodalkoſtenbeitrag) für Kirchen-
zwecke und betont, daß in einer Gemeinde wie Holzweißig ein
derartig veralteter Beſchluß unzeitgemäß ſei und aufgehoben werden
müſſe. Auch den Ausgaben für Jnſtandſetzung des neuen Be-
gräbnisplatzes, welcher von der Gemeinde gekauft, jedoch der Kirche
geſchenkt wurde, ſtimmten unſere Vertreter nicht zu. Weiter gab
der Gemeindevorſteher bekannt, daß der Schulvorſtand mit den
Gutsbezirk Zöckritz einen Schulverband geſchloſſen habe. Die
Rechnungen des Schuletats ſeien darum vom Landratsamt ein
gefordert worden, um geprüft zu werden; ſie ſeien ſomit vollſtändig
der Kontrolle der Gemeinde entzogen. Die Vertreter der Arbeiter-
ſchaft benutzten die Gelegenheit, um auf alle Ungerechtigkeiten und
Ungleichheiten in, bezug auf indirekte Beſteuerung (Umſatz-
ſteuer uſw. hinzuweiſen und betonten, daß die bürgerlichen Herren
es ſtets verſtanden hätten, die brutale Macht ihrer Mehrheit zu
benutzen, um die Wähler und Vertreter der zweiten und dritten
Klaſſe als nicht gleichberechtigte Bürger zu betrachten. Sie er-
tlärten, daß ſie einem derartigen Syſtem keinen Groſchen bewilligen
könnten. Die Jahresrechnung wurde dann mit 7 gegen
5 Stimmen abgelehnt.

Gleſien. Am Sonnabend fand im hieſigen Arbeiterkaſino eine
gut beſuchte Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe Oſterburg- Halle
referierte über die Finanzreform und die gegenwärtige politiſche
Lage. Dreimal ſei im verfloſſenen Jahrzehnt am deutſchen Volk
ein Aderlaß verübt worden 1902 mittels des Zolltarifs, und 1906
und 1909 waren es „Finanzreformen“, mit deren Hilfe dem Volke
jährlich 1/2 Milliarden abgepreßt werden. Während andererſeits
die Bourgeoiſie in den letzten drei Jahrzehnten dem Staate
21/2 Milliarden an Steuern unterſchlagen hat. Annähernd 60 o
der Bevölkerung habe ein Einkommen von unter 900 Mk. und 88/0
ein ſolches von unter 1500 Mk., ſodaß weit über “/s der Be
völkerung an Unterernährung litte und mehr oder weniger der
Degenerierung verfallen ſei. Außerdem opfere die arbeitende Be
völkerung zugunſten des Kapitals auf dem Schlachtfelde der Arbeit
jährlich 10000 Tote, 140000 Schwerverletzte und 700000 Leicht-
verletzte. Noch auf die jüngſten Polizeiereigniſſe in Moabit,
Halle uſw. hinweiſend, ferner die Anweſenden auffordernd, ſich
gewerkſchaftlich und politiſch zu organiſieren und die Parteipreſſe
zu abonnieren, ſchloß der Redner mit einem Appell an die Ver
ſammlung, auf der ganzen Linie den Kampf gegen die traurigen
wirtſchaftlichen, politiſchen und polizeilichen Zuſtände aufzunehmen.
Da eine Diskuſſion nicht beliebt wurde, erfolgte mit einem Hoch
auf die internationale Sozialdemokratie um /211 Uhr Schluß der
Verſammlung.

Torgau. Militärjuſti z. Wegen ausdrücklicher Gehorſams-
verweigerung, begangen vor verſammelter Mannſchaft, war der
Huſar Treff von der 3. Eskadron des hieſigen Huſaren-Regiments
in erſter Jnſtanz zu vier Monaten Gefängnis und Verſetzung in
die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt worden. Nach der
Anklageverfügung wurde der Angeklagte während des Stalldienſteszum nern Anger gerufen. Da Treff nach der Meinung
des Unterofſiziers zu langſam ging, mußte der Gerufene noch ein
mal zurück, kam aber wieder im ritt und nicht im Laufſchritt
zum Unteroffizier. Auf die Frage des Unteroffiziers, ob er, Treff,
nicht ſchneller laufen könnte, erwiderte dieſer: „Jch brauche nicht
ſchneller zu gehen!“ Der Angeklagte hat gegen das erſte Urteil
Berufung eingelegt. Er entſchuldigte ſich in der Verhandlung
vor dem Oberkriegsgericht in Magdeburg damit, er hätte an jenem
Tage Leibſchmerzen gehabt, die ihn am Laufen gehindert hätten.Dieſer Einwand wurde vom Gericht als nicht füchhaltig ange

ſehen. Beantragt wurde, das Urteil der erſten Jnſtanz inſoweit
aufzuheben, als es den Angeklagten wegen ausdrücklicher Gehor
ſamsverweigerung beſtraft wiſſen will. Es läge nur Achtungs
verletzung in Verbindung mit Gehorſamsverweigerung vor. Da
der Angeklagte aber ſchon mit drei Monaten Gefängnis wegen
eines ähnlichen Vergehens vorbeſtraft ſei, könne die beantragte
Strafe des Vorderrichters nur als angemeſſen bezeichnet werden.
Das Gericht beſchloß dem Antrag gemäß. Von der Verſetzung
in die zweite Klaſſe wurde vom Gericht noch einmal Abſtand ge-
nommen.

Erfurt. Der Umfall der Saalbeſitzer. Wie wir vor
einiger Zeit berichteten, hatten die Erfurter Saalbeſitzer in einer
Verſammlung beſchloſſen, bei der nächſten Reichstagswahl keiner
olitiſchen Partei die Säle zu Verſammlungen zur Verfügung zutellen, um einem Boykott oder Militärverbot zu entgehen. Da

dies „auf Schwierigkeiten ſtieß', wurde am Freitag von den Saal-
inhabern beſchloſſen, bei der Militärbehörde dahin zu petitionieren,
daß nur am Tage der Verſammlung dem Militär der Beſuch des
betr. Lokals unterſagt wird. Jn gleicher Weiſe will man bei den
Militär- und Beamtenvereinen vorſtellig werden, daß ſie eine
Schädigung der Wirte vermeiden. Jndem die Saalinhaber ihren

nur für

haben ſelbſt r am P itte
der betreffenden Lokale nur den Tag der Verſammlung zu

verbieten, aus der Hand ehe Die liebe Konkurrenz und
di 475 andere Elnſlüſſe haben das Rückgrat der Wirte ſchnell

gebrochen.

Stadt Cheater.
Wagner: Die Meiſterſinger von Rürnberg.

Die fünfundzwanzigjährige Bühnenwirkſamkeit des Opern
regiſſeurs Theo Raven wurde durch eine Meiſterſingerauf-
führung gefeiert, die man mit Dank begrüßen konnte. Nach-
dem das Frühjahr eine Muſteraufführung gebracht, wurde die
Vorſtellung am Sonnabend mit heimiſchen Kräften beſtritten

ans Sachs war Walter Soomer- Leipzig gewon-
nen worden. Sein Sachs war eine prächtige Leiſtung. Der
Künſtler wirkt vor allem durch ein vollkommen ausgeglichenes
Organ, das überall mit Sicherheit den Ausdruck erſchöpft. Do
auch die Darſtellung ſicheres Können zeigt, wuchs Soomers
Sachs völlig organiſch bis zur großen Aufgabe im letzten Akt
r die Huldigung des Volkes erſchien glaubhaft. Franzchwanr z, der den Pogner würdig ſang, ſoll bei der Wieder-
holung den Sachs geben. Neben Otto Rudolph (Kothner) iſt
von den Meiſterſingern der Beckmeſſer Karl Kruthoffers
erwähnenswert, der zwar mit kleinen Uebertreibungen, aber
doch recht wirkungsvoll gegeben wurde. Otto Lähnemann
war ein gar edler Stolzing, doch ſchien der Künſtler beſonders
am Schluß geſanglich indisponiert, ſo daß ſein Preislied viel
an Wirkung einbüßte. Margarete Bruger-Drevs (Eva),
Fritz Gruſelli (David) uſw. verdienen, mit Anerkennung
genannt zu werden. Spielleitung und muſikaliſche Leitung
ſchufen Beachtliches, teils ſogar Hervorragendes, ſo daß der
ſtarke Beifall wohlverdient war.

Theo Raven mag durch das völlig ausverkaufte Haus, die
ungezählten Kranzſpenden und Hervorrufe die Anerkennung
und Dankbarkeit erſehen haben, die man ſeinem Wirken ent-
gegenbringt. Seiner Arbeit ſind viele künſtleriſche Genüſſe zu
danken, die er 15 Jahre lang dem Halleſchen Publikum be-
reitete. Leider ließ ſich der Künſtler, der doch ſo viel Geſchmack
zu entwickeln verſteht, zu einer Anſprache verleiten, die es
muß ausgeſprochen werden peinlich berührte. Herr Raven
las von einem aus dem Wams gezogenen Blatt den innigſten
Dank vor und ſagte: „die echte deutſche Kunſt ſoll in dieſem
Hauſe wachſen, blühen und gedeihen das walte Gott!“ Wenn
ein hervorragend erfahrener Künſtler, der viele Hundert
Rollen auswendig lernte, zu einer vorher ſorgfältig auf-
geſchriebenen Rede greift, ſo erwartet man wohl eine
geiſtreiche Darlegung eines künſtleriſchen Bekenntniſſes oder
dergleichen, kurz etwas, das ſich in einer ſpontanen Dankes-
rede leicht vergeſſen läßt. Aber dieſe vorgeleſenen Worte wer-
den leider bei jeder Kriegervereinsaufführung gewählt, ſo daß
ſie dem Anſehen des Künſtlers Abbruch taten. Wären ſie „un
aufgeſchrieben“ aus bewegten Herzen eruptiv ans Licht gekom-
men gut, dann wären auch die drei hervorragendſten
Figuren des Hauſes, die luſtige Witwe, der fidele Bauer und
die geſchiedene Frau für den Augenblick verſcheucht worden

MHllerlei.
40 Jahre in franzöſiſcher Gefangenſchaft

Wie ein echter Schauerroman lieſt ſich eine Geſchichte, die die
Schwarzatalzeitung erzählt. Das Blatt will aus angeblich
zuverläſſiger Quelle erfahren haben, daß kürzlich zwei ehemalige
deutſche Soldaten, die im Kriege 1870/71 in franzöſiſche
Gefangenſchaft geraten waren, und in der Vermißtenliſte ge
meldet worden waren, nunmehr in ihre Heimat zurückgekehrt
ſind. Bereits vor Ausbruch des Krieges waren beide verheiratet,
beide Frauen leben noch, die eine hat ſich vor vier Jahren wieder
verheiratet. Jn der ganzen Zeit waren ſie in einer franzöſiſchen
Kolonie, in die ſie als Gefangene geſchickt worden waren, zwangs
weiſe beſchäftigt worden, bis es ihnen endlich nach 40 Jahren ge
lungen ſei, zu entkommen. Das Blatt will auch wiſſen, daß
Schritte eingeleitet worden ſeien, um die Reichsregierung zu ver
anlaſſen, dafür zu ſorgen, daß die beiden Krieger eine
angemeſſene Entſchädigung erhalten. Wir vermögen der Ge
ſchichte noch ſo recht keinen Glauben zu ſchenken.

Brand in der Brüſſeler Weltausſtellung.
Die Brüſſeler Weltausſtellung iſt Sonnabend abend wieder

durch einen Werner Brand geſchädigt worden. Jn der Straße,
die zur deutſchen Abteilung führt, befinden ſich rechts und links
zahlreiche Gebäude, die Reſtaurationszwecken dienen. Jn einem
von dieſen, dem bekannten n v brach nach 9 Uhr in der
Küchenanlage Feuer aus, das ſich ſchnell über das ganze, aus
leichtem en errichtete Gebäude verbreitete. Drei Minuten,
nachdem er W alsrmn gegeben war, waren bereits drei Dampf-
ſpritzen in Tätigkeit. Die Brandwache der deutſchen Abteilung
ließ ſofort die Sirenen der deutſchen Jngenieurhalle ertönen,
worauf ſich innerhalb 10 Minuten die geſamte organiſierte
e der deutſchen Abteilung verſammelte und dieſe die

olländiſche Abteilung gegen die überfliegenden brennenden Stücke
chützte. Jn weniger als einer halben Stunde war die Gefahr

beſeitigt, doch konnte nicht verhindert werden, daß das Hanſa
reſtaurant, vollſtändig niederbrannte und auch die angrenzenden
Baulichkeiten beſchädigt wurden.

Die Cholera im türkiſchen Heere.
Konſtantinopel, 31. Oktober. Die Cholera im Manöver-
elände greift raſch um ſich. Allein in der 2. gemiſchten Divi-

ion ſind über 200 Cholerakranke gezählt. Unter den Soldaten
in Hadamkocy kamen geſtern 27 Fälle von Choleraerkrankung vor,
von denen 13 tödlich verliefen.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Eine, jedem Hallenſer bekannte, altrenommierte Firma wechſelt

in dieſen Tagen ihren Beſitzer. Das von ſeinem bisherigen
Jnhaber mit vielem Fleiß und Geſchick auf ſeine chioe H d ger
brachte MaskenGarderobegeſchäft von R. Gottſchalk wird mit derGarderobe Zeugner, langſahrigen Obergarderobiers am Stadt

Theater, vereinigt und unter der Firma Zougner Rlieodol,
vormals Gottſchalk, im Hauſe Gr. Ulrichſtraße 55, weitergeführt.

Der neue Jnhaber iſt dem Publikum kein Fremder
hiſtoriſchen Ausſtattungen der Feſtſpiele: Gänſelieſel, Ky

r; die
uſerwaren allſeitig günſtig beurteilte Leiſtungen des Herrn Z. Le

auch Jnſerat in vorliegender Nummer.)

G. Schaiwle, Gr. MHärkerstrasse 26,
Werlkastättenm faär reelſe, sauber gearbeitete Möbel, Sofas und Matratzen zu billigsten Preisen,

M Lager im ganzen Hause V
Die neuesten

Damen- und kinderhüte
in jeder Preislage und in jeder Geschmacksrichtung finden Sie in dem

Spezial-Putzgeschäft von

B. Ghrist
Varktpiatz 22 (im „Goldenen Ring.“)

ßeſuch
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